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tgerbftjcitlofe. gig. 11. Stuf feudjten SBiefen oft maffenhaft
with wachfenb. ©ebraudit werben nur bie KnoKett biefer
tpftanje. ©Iftig

fïotlfirfiftc. gig. 12. Sßalbpflanje mit ïirfdjenâbnlicben
Sceren. gur Serwenbung ïomrnen in ber SKebinn bie

Stätter unb SBurjeln. ©ehr giftig!
ÏJtjmian. gig. 13. Slngenehm riedienbe ©arten» unb Sßicfen»

-pflangc, uon weither bie Stätter uerwenbet werben,

üaticnfticl. gig. 14. SBächft auf feuchtem Sßiefen» unb Sffialb »

Beben und wire uon Starrer Kneipp atë widrige §eil=
pftanje ganj befonberë empfohlen.

gm ©djwabenlanbe wirb biefe ißflanje maffenhaft ge»

fammelt unb in ben pauëhattungen juin Steinigen »on
Kupfer», S'' unb 3Keffinggefd|irr benuht, weidje ba»

burdi fpiegelbtanï werben. Sa baë ©diwaBentanb feiner
fauberen unb tüdjtigen £>auëfrauen wegen wohlbeïannt
ift, fo: würbe eë fid) lohnen, biefeë Sîeinigungëmittel
and; bei unë ju fianbe ?u probieren, unb bas SJÎareiti
tonnte in bem Sriefe, weldjen eë bem alten „pinfenben"
fchreiben wilt, fagen, ob bie SKildjpfanne unb baë Staffer»
gafci mit bem parnifchpläh ober mit ben ßatjenftieten
fäuberer unb btanter werben.

Slufter ben oberwähnten, mit Stbbitbung nerfchenen
ßeitpflanjen nennen wir nodi turj eine Seihe anberer, jebodj
ohne Stbbitbung, ba unë baju ber nötige ißlah fef)Ii
ßnjian (gengene). Sie SSurjet biefer auf ben Sergen

wadjfenben unb wohtbetannten Sflanje wirb fowoht jum
Srennen alë and) atë Heilmittel maffenhaft uerwenbet.

Schafgavhe. SBitb wachfenb. ©efammett werben fowoht
bie Stätter atë Stuten, jebod) getrennt.

Uöffclfraut. 3n höher gelegenen ©egenben wilb wachfenb.
©efnuft werben nur bie Stätter unb jwar in frifdicm
Suftanbe.

Sajberian. ©benfaltë witb wachfenb. ©efammett werben
bie Sßurjeln.

Soäbart. Kommt überall uor. Serwenbung finben nur bie
Stuten.

tSilfcnfrant. Säufig auf SBeiben ober in ber Stühe uon
©tätten. ©efammelt werben bie Stätter. ©iftig!

ftamiUc. Sefannte ©arten» unb Sßiefenpftanje. Sie forg»
fältig getrodneten Stümdjen werben gerne getauft.

SBoUblumc. Stirb ebenfalls in ©arten gebogen, tommt
ober and; wilb uor. Stur ganj fd)öne, fdjwefel» bië gotb»
gelbe Stüten finben Stbfah.

©nUutiber. Stilb wachfenb unb alë ©arteneinfaffung. ©e»
fainmett werben bie Stüten unb bie reifen Seeren.

unbcitbliite. ©efammelt werben bie Stüten fowoht mit
"IS ohne bie grünen Stebenblättdjcn.

fiofen. ©etauft werben bie forgfältig getrodneten Slumen»
Blätter, aber nur uon buntelroten Stofen.

SJJipcrjtanbcn.

SBerfäuferin: „gür wen bolfi ®u bie

©igatren, Kleiner ?"
Knabe: „gür mieb!"
Sßertäuf erin: „9tein, fo mag, ®u mirft

boeb niebt Jefet febon raupen?"
Knabe: „Stein, erft nacb ber ©djule."

@in ffltipcvftimbmê.
©infl btelt ein beutfeber fßrofeffor ein ©£a=

minatorium über ©bemie. ®abei richtete er an
einen fieb gerabe niebt bureb großen gleifi ober
3ubijium augjeidfnenben $ubörer bie grage,
toa8 mit einem Körper gefebebe, ber ftcb mit
©auerfioff fättige? SDa ber ÎRufenfobn bie 2lnt=
mort: ,,©r ofibiert fieb", niebt fogleicb finben
tonnte, moEte ber fßrofeffor bülfreieb eintreten,
inbem er fagte: „er 05 — er — oj—S3ruber
©tubio, auf ber ÎEenfur beffer al8 im KoEeg
ju fjaufe, füllte fieb gewaltig touebiert unb im
©efüble ber Oermeinten SBeleibigung rief er
beftig: „&err fprofeffoE, idb Oerbitte mir ber=

gleiten Slnjüglicbteiten."

2)a§ SHHiljttgjic.
3lcb gute grau, febenfen ©ie mir ein Kleib

für mein Kinb, eg bat 9«* nicb'S anjujieben,
ber aSater ift îranf unb id? b«f>e fein SBerbienfî.
©ine SBocbe fpäter mirb bie grau gefragt, ob
baö Kleib ibretn Kin be pafft; fie anmorfet: eg

paffte fo gut, baff icb e8 gleich barin pboto*
grapbieren lieff.

$ic pdjfk ffietounbetuttg.

,,^err, ©ie finb mebr, mie ein ©enie, ©ie
finb ein 33anbmurm!" — „©in SBanbmutm?
9Bie meinen ©ie baê?"— „2Beil ©ie felbft in
ber größten §8ebrängni§ nie ben Kopf oerlteren."

SRur ba§ ©cfrfjäft.
©rtrinfenber: „Spülfe, §ülfe!"
©nglänber: ,,©ie finb Oerfiebert?"
©rtrinfenber: „3a boeb, föülfe!"
©nglänber: „3, feien ©ie boeb jufrieben,

ba maebt 3b^e gamitie ein ganä briEanteê ®e=

febäft."

tBcrloffcnb.
3tun, §err Ccbfenmirt, mie iji ba8 ^eu ge»

raten? — föerrlicb, faft möchte e8 einen ge=

lüften, felber Kub ju fein.

s-Herbstzcitlose. Fig. 1l. Auf feuchten Wiesen oft massenhaft
wild wachsend. Gebraucht werden nur die Knollen dieser

Pflanze. Giftig!
^Tollkirsche. Fig. 12. Waldpflanze mit kirschenähnlichen

Beeren. Zur Verwendung kommen in der Medià die

Blätter und Wurzeln. Sehr giftig!
Thymian. Fig. 13. Angenehm riechende Garten- und Wiesen-

pflanze, von welcher die Blatter verwendet werden.
Katzcnsticl. Fig. 14. Wächst auf feuchtem Wiesen-und Wald-

boden und wird von Pfarrer Kneipp als wichtige Heil-
pflanze ganz besonders empfohlen.

Im Schwabenlande wird diese Pflanze massenhaft ge-

sammelt und in den Haushaltungen zum Neinigen von
Kupfer-, Zinn- und Messinggeschirr benutzt, welche da-
durch spiegelblank werden. Da das Schwabenland seiner
sauberen und tüchtigen Hausfrauen wegen wohlbekannt
ist, so^ würde es sich lohnen, dieses Reinigungsmittel
auch bei uns zu Lande zu probieren, und das Mareili
könnte in dem Briefe, welchen es dem alten „Hinkenden"
schreiben will, sagen, ob die Milchpfanne und das Wasser-
gätzi mit dem Harnischplätz oder mit den Katzenstielen
säuberer und blanker werden.

Auiier den oberwähnten, mit Abbildung versehenen
Heilpflanzen nennen wir noch kurz eine Reihe anderer, jedoch
ohne Abbildung, da uns dazu der nötige Platz fehlt
Enzian (Jenzcne). Die Wurzel dieser aus den Bergen

wachsenden und wohlbekannten Pflanze wird sowohl zum
Brennen als auch als Heilmittel massenhaft verwendet.

Schasgarbe. Wild wachsend. Gesammelt werden sowohl
die Blätter als Blüten, jedoch getrennt.

Löffelkraut. In höher gelegenen Gegenden wild wachsend.
Gekauft werden nur die Blätter und zwar in frischem
Zustande.

Valeria». Ebenfalls wild wachsend. Gesammelt werden
die Wurzeln.

Bockbart. Kommt überall vor. Verwendung finden nur die
Blüten.

^Bilsenkraut. Häufig auf Weiden oder in der Nähe von
Ställen. Gesammelt werden die Blätter. Giftig!

Kamille. Bekannte Garten- und Wiesenpflanze. Die sorg-
fältig getrockneten Blümchen werden gerne gekauft.

Wollblume. Wird ebenfalls in Gärten gezogen, kommt
aber auch wild vor. Nur ganz schöne, schwefel- bis gold-
gelbe Blüten finden Absatz.

Hollnnder. Wild wachsend und als Garteneinfassung. Ge-
sammelt werden die Blüten und die reifen Beeren,
ndenbliitc. Gesammelt werden die Blüten sowohl mit
als ohne die grünen Nebenblättchen.

Rosen. Gekauft werden die sorgfältig getrockneten Blumen-
blätter, aber nur von dunkelroten Rosen.

Mißverstanden.

Verkäuferin: „Für wen holst Du die

Cigarren, Kleiner?"
Knabe: „Für mich!"
Verkäuferin: „Nein, fo was. Du wirst

doch nicht jetzt schon rauchen?"
Knabe: „Nein, erst nach der Schule."

Ein Mißverständnis.
Einst hielt ein deutscher Professor ein Exa-

minatorium über Chemie. Dabei richtete er an
einen sich gerade nicht durch großen Fleiß oder
Indizium auszeichnenden Zuhörer die Frage,
was mit einem Körper geschehe, der sich mit
Sauerstoff sättige? Da der Musensohn die Ant-
wort: „Er oxidiert sich", nicht sogleich finden
konnte, wollte der Professor hülfreich eintreten,
indem er sagte: „er ox —er —ox—." Bruder
Studio, aus der Mensur besser als im Kolleg
zu Hause, fühlte sich gewaltig touchiert und im
Gefühle der vermeinten Beleidigung rief er
heftig: „Herr Professor, ich verbitte mir der-
gleichen Anzüglichkeiten."

Das Wichtigste.
Ach gute Frau, schenken Sie mir ein Kleid

für mein Kind, es hat gar nich's anzuziehen,
der Vater ist krank und ich habe kein Verdienst.
Eine Woche später wird die Frau gefragt, ob
das Kleid ihrem Kinde paßt; sie anwortet: es

paßte so gut, daß ich es gleich darin photo-
graphieren ließ.

Die höchste Bewunderung.
„Herr, Sie sind mehr, wie ein Genie, Sie

sind ein Bandwurm!" — „Ein Bandwurm?
Wie meinen Sie das?"— „Weil Sie selbst in
der größten Bedrängnis nie den Kops verlieren."

Nur das Geschäft.

Ertrinkender: „Hülfe, Hülfe!"
Engländer: „Sie sind versichert?"
Ertrinkender: „Ja doch. Hülfe!"
Engländer: „I, seien Sie doch zufrieden,

da macht Ihre Familie ein ganz brillantes Ge-
schäft."

Verlockend.

Nun, Herr Ochsenwirt, wie ist das Heu ge-
raten? — Herrlich, fast möchte es einen ge-
lüften, selber Kuh zu sein.



3« bcr ©ifeule.

Serrer: -Rennt mit männliche Hauptwörter.
©chüler: Kann, Hunb, ßafee.
Sekret: ®ie Äafee ifi weiblich.
©chüler: ®a8 weife matt erfi, wentt fie

3unge hat.
* **

Sehr er: Kober weife matt, bafe bie ©tti=
fernung beä KonbeS toon ber ©ornte 24,000
Keilen beträgt?

©cbüler: ®aS haben ©ie ja felber gefagt,
Herr ßehrer!

Segrünbung.
Stichler: Kie ïommt bas, bafe bu im h*>=

hen ©ommer bie fßelzmüfee fiiehlfi?
Singe ïlagter: Kie foE ich'S betttt im

Kinter machen, wenn ber Sauer fie über bie
Dhren jie^t

2)rudfeljletteufel.
Dbne bafe wir über ihn baS 33 e r

b a uun g S urteil ausbrechen woEen.

@in anjirengenber 2taum.
grau (zu ihrem Sienfimäbcpen) : -Run, ®it

WiE ja bie Arbeit heut gar nicht bon ber &anb
gehen.

5Dienfimäbchen: 3a, gnäbige grau, ich
hab' heut Stacht geträumt, wir hatten grofee
Käfche gehabt, unb ba bin ich halt noch f®&*
mübe.

2>cr g>immcl unb bie ©eleljrten.
„Äannft bu mir fagen, Slnton," fragte ber

ßehrer einen ©chüler, „warum es im ©prüch*
wort helfet : eS ifi noch lein ©elehrter bom
Rimmel gefaEen?"

Slnton: „@S wirb teiner broben fein."
Rur immer üorfi^tig.

3n einer baierifchen SWtffdjenle fteht über
ber ©tubcmür: „Sei toorïommenben $wifiig=
leiten unb Schlägereien werben bie ©äfie et*
fucht, SEifcpe unb ©tühle nicht zu zerbrechen.
Hinter bem Dfen ftnb Knittel."

SluS ber fltcfrutenfcljule.
©ifeen bie Kerls wieber auf ihren ©äulen,

Wie bie Siffen im Urwalb, wenn fie geuerfprifeen*
mufterung haben.

@in Kuftergattc.
©bemann im KirtSbauS z" feinem ©öhw

<^>en: ,,©o grifccijen, jefet gehfi ®u hübfd) heim
unb fagft ber -Kutter einen recht fdjönen ©rufe
unb ich ïônnte leiber noch nicht fommen, baS

Sier wär' ju gut, unb wenn'S nicht zu teuer
Wäre, hätte ich ih* auch ein ©eibel gefchidt."

Slnjeige unb ©mpfeljlung.
Unterzeichnete zeigt einem bereiten fßubli»

ïum ber ©tabt unb Umgebung an, bafe aEe

®ienStag unb ©amStag aEe ©orten l e b e n b e

gifche pf unb weife berfauft werben.

grau Setri.
Seim sphotogvafehen.

„Stun, Huberbäuerin, wie woEt 3h* Photo*
graphtert fein: Cabinet, Siftt, SebenSgröfee ober

StufibUb?"
„3 nun, Herr fßbotograph, ba möcht ich

fdjon recht fcpön bitten, lebenslänglich."
©rohfeeit.

Kaier in: 3<h habe pier ein ©tiEleben torn*

boniert, ein ©äitScpen mit !ulinarifchen3uthaten.
3fi für baS SUb noch ein fJ3läfechen offen?"

2luSfiellungS 3nf pettor: „$5ie 2lb»

teilung „©tiEleben" ifi aEerbingS fchon gefüllt,
ich tnerbe es aber ju ben „©elbftporträts" hängen,
wenn eS 3h"en recht ift."

Slucp ein gatbenfpiel.
3n einer ©chule fafeen zwei ©chüler, bon

benen hiefe her eine ©cpwarz, ber anbere Keife,
wie eS fich treffen lann; ber ©d^ulle^rer aber

hatte ben Stamen Sloth. ©ineS ®ageS geht ber

©chüler ©chwarz zu feinem Kameraben unb

fagt zu ihm: „®u, 3aiob, ber Keife hat bidj
bei bem ©chullehrer berleumbet." ®er ©chüler
geht zu bem ßehrer unb fagt: „3ch höre, ber

Keife hat mich bei @ucfe fcpwarz gemacht unb

ich berlange eine Unterfudjung, 3b* feib mir
ohnehin nicht grün, Herr Sloth !" ®arob lächelte
ber ©djullehrer unb fagte: „©ei ruhig, mein

©ohn, eS hat biep niemanb berïlagt, ber ©cpwarj
hat bir nur etwas werfe gemacht!"

3u berfaufen:
ßeberne Hunbe=Kratten. Slicht paff en be

Werben aufs genaufte angefertigt auf aEe §unbe*

©attungen.

In der Schule.

Lehrer: Nennt mir männliche Hauptwörter.
Schüler: Mann, Hund, Katze.
Lehrer: Die Katze ist weiblich.
Schüler: Das weiß man erst, wenn fie

Junge hat.
5 -i-

S

Lehrer: Woher weiß man, daß die Ent-
fernung des Mondes von der Sonne 24,000
Meilen beträgt?

Schüler: Das haben Sie ja selber gesagt,
Herr Lehrer!

Begründung.
Richter: Wie kommt das, daß du im ho-

hen Sommer die Pelzmütze stiehlst?
Angeklagter: Wie soll ich's denn im

Winter machen, wenn der Bauer sie über die
Ohren zieht?

Druckfehlerteufel.
Ohne daß wir über ihn das Ver-

d auung s urteil aussprechen wollen.

Ein anstrengender Traum.
Frau (zu ihrem Dienstmädchen): Nun, Dir

will ja die Arbeit heut gar nicht von der Hand
gehen.

Dienstmädchen: Ja, gnädige Frau, ich
hab' heut Nacht geträumt, wir hätten große
Wäsche gehabt, und da bin ich halt noch sehr
müde.

Der Himmel und die Gelehrten.
„Kannst du mir sagen, Anton," fragte der

Lehrer einen Schüler, „warum es im Sprüch-
wort heißt: es ist noch kein Gelehrter vom
Himmel gefallen?"

Anton: „Es wird keiner droben sein."

Nur immer vorsichtig.

In einer baierischen Dorfschenke steht über
der Stubemür: „Bei vorkommenden Zwistig-
keiten und Schlägereien werden die Gäste er-
sucht, Tische und Stühle nicht zu zerbrechen.
Hinter dem Ofen sind Knittel."

Aus der Rckrutenschule.

Sitzen die Kerls wieder auf ihren Gäulen,
wie die Affen im Urwald, wenn sie Feuerspritzen-
Musterung haben.

Ein Mustergatte.
Ehemann im Wirtshaus zu seinem Söhn-

chen: „So Fritzchen, jetzt gehst Du hübsch heim
und sagst der Mutter einen recht schönen Gruß
und ich könnte leider noch nicht kommen, daS

Bier wär' zu gut, und wenn's nicht zu teuer
wäre, hätte ich ihr auch ein Seidel geschickt."

Anzeige und Empfehlung.
Unterzeichnete zeigt einem verehrten Publi-

kum der Stadt und Umgebung an, daß alle

Dienstag und Samstag alle Sorten lebende
Fische pfundweise verkauft werden.

Frau Petri.
Beim Photographen.

„Nun, Huberbäuerin, wie wollt Ihr photo-
graphiert sein: Kabinet, Visit, Lebensgröße oder

Brustbild?"
„I nun, Herr Photograph, da möcht ich

schon recht schön bitten, lebenslänglich."
Grobheit.

Malerin: Ich habe hier ein Stillleben tom-
poniert, ein Gänschen mit kulinarischen Zuthaten.
Ist für das Bild noch ein Plätzchen offen?"

Ausstellungs-Jnspektor: „Die Ab-

teilung „Stillleben" ist allerdings schon gefüllt,
ich werde es aber zu den „Selbstporträls" hängen,
wenn es Ihnen recht ist."

Auch ein Farbenspiel.

In einer Schule saßen zwei Schüler, von
denen hieß der eine Schwarz, der andere Weiß,
wie es sich treffen kann; der Schullehrer aber

hatte den Namen Roth. Eines Tages geht der

Schüler Schwarz zu seinem Kameraden und

sagt zu ihm: „Du, Jakob, der Weiß hat dich

bei dem Schullehrer verleumdet." Der Schüler
geht zu dem Lehrer und sagt: „Ich höre, der

Weiß hat mich bei Euch schwarz gemacht und

ich verlange eine Untersuchung, Ihr seid mir
ohnehin nicht grün, Herr Roth!" Darob lächelte
der Schullehrer und sagte: „Sei ruhig, mein

Sohn, es hat dich niemand verklagt, der Schwarz
hat dir nur etwas weiß gemacht!"

Zu verkaufen:
Lederne Hunde-Kratten. Nicht passende

werden aufs genauste angefertigt auf alle Hunde-

Gattungen.



Sin bet SBirtStufel.
„Sffen ©ie fcpon lange in biefem elenben

SBirtSpaufe?" — „Seit jepn 3apren." — „gdp
tounbere micp, baft ©ie'S fo lange paben auS=

galten fönnen; toarum ftnb ©ie benn nicpt
längft anbermärts hingegangen ?" — «3$ fann
leiber nicpt." — „EBarum benn nic^t ?" — ,,$)ie
SBirtin ift meine grau."

Sffiette.

Sine interejfante EBette murbe fürjlicp in
einem SJtüucpener ©aftpaufe ausgetragen, bie
über bie §öpe einer SJUEion SBriefmarfen ent=

fianben mar. Sin <j)err behauptete nämlich, baft
eine EJhEton Bciefmatfen aufeinanb er gelegt
napeju bie fööpe ber EJtüncpener grauentürme
erreiche. ®aS unglaubliche Stätfel mürbe ebenfo
fchneU als einfach gelöft. 30 aufeinanbergelegte
gummierte EJtarfen haben eine fööpe bon einer
Sbejimallinie, 300 bemnach einen ©ejimaljoE,
3000 einen SDejimalfuft, 30,000 10 guft,
300,000 100 gui, 900,000 300 guft.
ÜDtltpin mar bie 2öette gemonnen.

©eroagtc SBeftnuptung.
3. : Stein, mein Sieber, ich halte bie £obeS=

firafe mit bem heutigen ©tanbpunfte ber §u=
manttät unb Sibtlifation für butcpauS nicht
bereinbar. 3cp bin entfchieben für 2lbfc^affung
ber Einrichtungen.

58. : geh behaupte baS ©egenteil unb bin fefi
überjeugt: menn ©ie heute bon folcp einem
Staubmörber totgefcplagen mürben, ©ie mürben
morgen ganj anbers barüber reben.

Schabet nichts*

3 u n g e t Shemann: „©oeben haben
meine beiben greunbe abgefagt!"

3 u n g e grau: „©djabet gar nichts ber
Eöflicpteit ift bamit ©enüge geleiftet, mir merben
boch mieber eingetaben, unb effen ben guten
Stehbraten bamit auf ihre Stecpnung."

SBcrfeplter Scruf,
„Sieh' her, 33afe, ber ©tiefelpufter hier ber=

btent feine 2—3 gr. im £ag, unfer grip flu«
biert 12 gapre unb berbient feinen Wappen."
— „3ta, meiftt bu, hätten mir ihn einen rechten
söeruf gelehrt, ich hab'S immer gefagt."

2Sen trifft nie Sipitlb
(<£irtc J)orfgefchid)te.)

„®arum, meine lieben Srfiber, richtet nicht
über bie Unglüdlicpen, fonbern betet für fie, nicht
nur fte haben gefehlt, uns aEe trifft bieScpulb!"
©o lauteten bie ©cpluftmorte ber Ißrebigt,
melcher alle Slnmefenben mit größter ©pannung
jugepört hatten. — Srnft unb in fiep gefehrt
gingen bie einen, aufgeregt, jum SBiberfprucp
geneigt, bie anbern auS ber Kirche, pi« unb
bort ©ruppen bilbenb, mo bas éteignis,
melcpeS aEe ©emüter bemegte unb melcpeS bom
Sßfarrer in ber Ekebigt „angejogen" morben
mar, meiter berpanbett mürbe. — SBei meitem
nicht aEe maren bon bem SluSfprucp: „UnS
aEe trifft bie ©chulb" Überjeugt, unb bie 2ftap*
nung: „Stiebtet nicht" mürbe bon ben menigften
befolgt, SS mar ein SteigniS borgefommen
in bem ftiEen SDorfe, mie eS feit gafkjepnten
ober bieEeicpt überhaupt nie bagemefen mar,
ein ©elbftmorb, melcpem ein 2)oppelmorb bor»
angegangen mar. Um bie Urfacpe biefeS trau»
rigen gaEeS in feiner ganjen 2kagmeite be=

urteilen ju fönnen, muffen mir jurüefgreifen,
rnopl um etliche 30 gapre. — ®ort begegnen
mir bem auf fo traurige SBeife berûpmt ge»
morbenen gelben biefer Srjüplung als luftigem,
munterm ©cpulfnaben. SJtit ben ©cpapen in
ber Eanb fpringt er in peEen ©äften, übet
bie mit groften gelbfteinen gepftafterten SBege,
Der ©cpule ju; feine faum übers sînie reiepenben
öeinfleiber ftnb meniger ber SJlobe halber fo
furj, als meil er barauS perauSgemacpfen ift;
feine EBefte unb fein farbiges SaummoEpemb
hätten füglicp als SJtufterfarte bienen fönnen,
fo berfchiebenartige glicEe unb ©tücfe patte
eine forglicpe Eftutterpanb barauf gefefti, um
bie Stiffe unb Söcper ju berfteefen, fo baft bom
urfprünglicpen ©toff menig mepr ju fepen mar.
5DaS aEeS fümmerte jeboep unfern igans gobft
fepr menig ; anbete gungenS feines DrteS
maren niept beffer gefleibet, im ©egenteil, et
ftaep burcp feine ©auberteit fogar borteilpaft
bon ipnen ab ; ©orgen maepte er fiep überhaupt
feine unb moju auep Eatte er ftep boep am
SDtorgen fatt effen fönnen unb muftte er, baft auep

für ben EJtittag noep SSorrat im föaufe mar;
anbete ©orgen fannte er niept. gn ber ©cpule,
naep melcper er ben faft jmeiftünbtgen 2Beg im

An der Wirtstafel.
„Essen Sie schon lange in diesem elenden

Wirtshause?" — „Seit zehn Jahren." — „Ich
wundere mich, daß Sie's so lange haben aus-
halten können; warum sind Sie denn nicht
längst anderwärts hingegangen?" — „Ich kann
leider nicht." — „Warum denn nicht?" — „Die
Wirtin ist meine Frau."

Wette.
Eine interessante Wette wurde kürzlich in

einem Münchener Gasthause ausgetragen, die
über die Höhe einer Million Briefmarken ent-
standen war. Ein Herr behauptete nämlich, daß
eine Million Briefmarken aufeinandergelegt
nahezu die Höhe der Münchener Frauentürme
erreiche. Das unglaubliche Rätsel wurde ebenso
schnell als einfach gelöst. 30 aufeinandergelegte
gummierte Marken haben eine Höhe von einer
Dezimallinie, 300 demnach einen Dezimalzoll,
3000 einen Dezimalfuß, 30,000 — 10 Fuß,
300,000 100 Fuß, 900,000 --- 300 Fuß.
Mithin war die Wette gewonnen.

Gewagte Behauptung.
A. : Nein, mein Lieber, ich halte die Todes-

strafe mit dem heutigen Standpunkte der Hu-
manität und Civilisation für durchaus nicht
vereinbar. Ich bin entschieden für Abschaffung
der Hinrichtungen.

B. Ich behaupte das Gegenteil und bin fest
überzeugt: wenn Sie heute von solch einem
Raubmörder totgeschlagen würden, Sie würden
morgen ganz anders darüber reden.

Schadet nichts.

Junger Ehemann: „Soeben haben
meine beiden Freunde abgesagt!"

Junge Frau: „Schadet gar nichts! der
Höflichkeil ist damit Genüge geleistet, wir werden
doch wieder eingeladen, und essen den guten
Rehbraten damit auf ihre Rechnung."

Verfehlter Beruf.
„Sieh' her, Base, der Stiefelputzer hier ver-

dient seine 2—3 Fr. im Tag, unser Fritz stu-
diert 12 Jahre und verdient keinen Rappen."

„Na, weißt du, hätten wir ihn einen rechten
Beruf gelehrt, ich Hab's immer gesagt."

Wen trifft vie Schuld?
(Cine Dorfgeschichte.)

„Darum, meine lieben Brüder, richtet nicht
über die Unglücklichen, sondern betet für sie, nicht
nur sie haben gefehlt, uns alle trifft die Schuld!"
So lauteten die Schlußworte der Predigt,
welcher alle Anwesenden mit größter Spannung
zugehört hatten. — Ernst und in sich gekehrt
gingen die einen, aufgeregt, zum Widerspruch
geneigt, die andern aus der Kirche, hier und
dort Gruppen bildend, wo das Ereignis,
welches alle Gemüter bewegte und welches vom
Pfarrer in der Predigt „angezogen" worden
war, weiter verhandelt wurde. — Bei weitem
nicht alle waren von dem Ausspruch: „Uns
alle trifft die Schuld" Überzeugt, und die Mah-
nung: „Richtet nicht" wurde von den wenigsten
befolgt. Es war ein Ereignis vorgekommen
in dem stillen Dorfe, wie es seit Jahrzehnten
oder vielleicht überhaupt nie dagewesen war,
ein Selbstmord, welchem ein Doppelmord vor-
angegangen war. Um die Ursache dieses trau-
rigen Falles in seiner ganzen Tragweite be-
urteilen zu können, müssen wir zurückgreifen,
wohl um etliche 30 Jahre. — Dort begegnen
wir dem auf so traurige Weise berühmt ge-
wordenen Helden dieser Erzählung als lustigem,
munterm Schulknaben. Mit den Schuhen in
der Hand springt er in hellen Sätzen, über
die mit großen Feldsteinen gepflasterten Wege,
oer Schule zu; seine kaum übers Knie reichenden
Beinkleider sind weniger der Mode halber so

kurz, als weil er daraus herausgewachsen ist;
seine Weste und sein farbiges Baumwollhemd
hätten füglich als Musterkarte dienen können,
so verschiedenartige Flicke und Stücke hatte
eine sorgliche Mutterhand darauf gefetzt, um
die Risse und Löcher zu verstecken, so daß vom
ursprünglichen Stoff wenig mehr zu sehen war.
Das alles kümmerte jedoch unsern Hans Jobst
sehr wenig; andere Jungens seines OrteS
waren nicht besser gekleidet, im Gegenteil, er
stach durch seine Sauberkeit sogar vorteilhaft
von ihnen ab; Sorgen machte er sich überhaupt
keine und wozu auch? Hatte er sich doch am
Morgen satt essen können und wußte er, daß auch
für den Mittag noch Vorrat im Hause war;
andere Sorgen kannte er nicht. In der Schule,
nach welcher er den fast zweistündigen Weg im



fÇafi im nämlichen 3lugenblicJ erreichten
ber Pfarrer unb bet fèoïtor baS §««8/ unb «8

brauchte ibre ganje Slutorität, um ficb ben

Durchgang burcb bett SDtenfcbenfnäuel ju bahnen.
SDer toacbtbalienbe ijßolijeibfcmte öffnete ihnen
bie 2büre, toelcbe für baS ißublilum terfcbloffen
blieb. — ®er Slnbliä ber unfcbulbig babin=
gemorbeten Kleinen, baS gräfliche Silb beS

burcb bie Umftänbe jur 33erjtoeiflung getriebenen
Kinb8= unb ©elbftmörberS erfcbütterte bie jtoei
ficb feinblich gefxnnten Sliänner bis ins gnnerfle,
unb toie bom nämlichen gmpuls ergriffen
reichten fie ficb fcblucbjenb bie &anb jur 33er

föbnung — leiber ju ffpät. — 2BaS bie mittel*
bare Uriacbe biefer grauten SCbat getoefen, tonnte
nicht mit 33eftimmtbrit fefigcfteEt toerben, jeben*
faES mußte fie im EBabnfinn ber S3erjtoeiflung
berübt toDrben fein.

©egen ïïîittag erwachte bie grau aus ihrer
33etäubung, aber fie fctien baS 33rrgefaflene
nicht ju faffen unb nicht ju beifieben. ©tuwpf
unb tcilnahtrêloS fcblicb fie herum unb tourbe
am Slbenb bor bem SSHrtSbauS aufgefunben,
too fie flehentlich um ©cbnapS bat.

STie 33ebörben befcbloffen nun, bie grau ju
berforgen, nur baS 33egräbniS tocEte man noch
botbeigeben laffen; einfitoeilen erbarmte ficb
ber Stacbbar Krämer unb gab ihr 3uftucbt.
3118 bie atmen Dbfer jur lebten Stube gebracht
tourben, gab ihnen ba8 ganje SDorf ba8 ©eleit,
nur bie grau unb SDtulter ber 3lrmen nahm
leinen Seil baran. gn ber allgemeinen 2tuf-
regung butte niemanb auf fie geachtet.

gm gnnerften erfchüttert, hielt ber Pfarrer
bie Seiebenrebe; er unb ber Slrjt febienen um
gabre gealtert; anbäcbtig unb ergriffen laufebte
bie SDterge. tpiöblid) ertönte bon einigen
Kinberfüimmen ber Stuf „geuer", unb toirflicb
zeichnete fich am Ilaren, blauen Gimmel eine
auffirigenbe Staucbfäule ab; aEeS eilte nach
ber 33ranbftäite; e8 toar bas fèauS be8 foebm
beerbigten §an8 gobft. — £ie h^tt>®i0eeilte
geuertoebr mußte ficb betmit begnügen, bie an*
grenjenben ©ebäube ju retten; ba8 elenbe
häu8cben toar gar balb bis auf ben ©runb
niebergebrannt. — SBo toar aber nun bie arme
grau? StirgenbS eine ©bur bon ihr, niemanb
batte fie gefeben ; tote toar ba8 geuer entftanben
S3eim Sßegräumen ber 33alïen fiiefeen bie 2lr=
heiter auf einen balbbertoblten Seicbnam, unb

biefer gunb Härte bas Stätfel auf. ®ie Un*
glüdiicbe mußte, ob abfichtUch ober unabfrebt*
lieb, bas fèauS angejünbet hüben unb toar
nun felber ein Staub ber glammen getoorben.

Stun toar fie berforgt unb untergebracht,
unb ihr furchtbares (Snbe febien auch ißte
©cbulb ju fübnen, für toelcbe toobl toeit eher
ihre gänjlicb berfeblte (Srjtebung unb ihre
eitern beranttoortlich gemacht toerben mußten,
als fie felber. ©ie tourbe neben ihrem SDtann
unb ihren Kinblein begraben, benen fie baS
Seben jum gluch gemacht.

Unbewußte ©clbfltritit.
33aron (jum Liener) : 2BaS! ©ie haben mich

1/2 ©tunbe binbureb im tparte gefugt unb mich
boeb nicht gefunben?

®iener: gatoobl, fèerr 33aron!
33aron: Stun, toiffen ©ie, gean, ©ie ftnb

ein $ummfopf, ber feines ©leieben nicht finbet.

9lu8 ber gnfîruttionêfiunbe.
Unteroffizier: „gütetier ßuetebein, toenn

©ie als Sofien bor einem tpulbermapajirt fteben
unb es tommt ein £err mit einer brennenben
(Sigarre heran, toaS haben ©ie bann ju tbun?"

©olbat: „gbm jujurufen, er foEe bie

Êigarre forttoerfen, &err Unteroffijier."
Unteroffizier: „Sticbtig! Unb toeSbalb?"
©olbat: „®amit ich fie nachher Weiter*

rauchen tann."
ge nadjbentl

Slrjt: „geh burebfebaue boEfiänblg, woran
©ie leiben, (Sffen ©te ju gbrer Kräftigung
jeben SRorgen eine 33ouiEonfuppe nrit <Si!"

patient: „3lb, baS tbue ich ja fchon längft!"
Slrjt: 3BaS?! Sta, bann hören ©ie ja ba*

mit auf!"
9taturgcf((jtcf)tlicbcg.

©tabtbetoobner: „(Sin prächtiges $ier,
fo ein ßbelbirfcb! SBelcheS SlUer mögen biefe

Siere toobl erreichen?"
gäger: »3a, feßen ©ie, bas ïommt barauf

an, wann fie — gefeboffen toerben!"

SBeim OptifuS.
„S3raucbe 33riEe." — „SBeitfi^tig ?" — „Stee."

— „Kurjfr^tig ?" — „Stee." — „Sta, toaS benn

fonfi?" — „©otebfrebtig."

Fast im nämlichen Augenblick erreichten
der Pfarrer und der Doktor das Haus, und cs
brauchte ihre ganze Autorität, um sich den

Durchgang durch den Menschenknäuel zu bahnen.
Der wachlhaltende Polizeibeamte öffnete ihnen
die Thüre, welche für das Publikum verschlossen
blieb. — Der Anblick der unschuldig dahin-
gemordeten Kleinen, das gräßliche Bild des
durch die Umstände zur Verzweiflung getriebenen
Kinds- und Selbstmörders erschütterte die zwei
sich feindlich gesinnten Männer bis ins Innerste,
und wie vom nämlichen Impuls ergriffen
reichten sie sich schluchzend die Hand zur Ver
söhnung — leider zu spät. — Was die Mittel-
bare Ursache dieser grausen That gewesen, konnte
nicht mit Bestimmtheit festgestellt werden, jeden-
falls mußte sie im Wahnsinn der Verzweiflung
verübt worden sein.

Gegen Mittag erwachte die Frau aus ihrer
Betäubung, aber sie schien das Vorgefallene
nicht zu fassen und nicht zu verstehen. Stumpf
und tcilnahmslos schlick sie herum und wurde
am Abend vor dem Wirtshaus aufgefunden,
wo sie flehentlich um Schnaps bat.

Die Behörden beschlossen nun, die Frau zu
versorgen, nur das Begräbnis wollte man noch
Vorbeigehen lassen; einstweilen erbarmte sich
der Nachbar Krämer und gab ihr Zuflucht.
Als die armen Opfer zur letzten Ruhe gebracht
wurden, gab ihnen das ganze Dorf das Geleit,
nur die Frau und Mutter der Armen nahm
keinen Teil daran. In der allgemeinen Auf-
regung hatte niemand auf sie geachtet.

Im Innersten erschüttert, hielt der Pfarrer
die Leichenrede; er und der Arzt schienen um
Jahre gealtert; andächtig und ergriffen lauschte
die Menge. Plötzlich ertönte von einigen
Kinderstimmen der Ruf „Feuer", und wirklich
zeichnete sich am klaren, blauen Himmel eine
aufsteigende Rauchsäule ab; alles eilte nach
der Brandstätte; es war das Haus des soeben

beerdigten Hans Jvbst. — Die herbeigeeilt?
Feuerwehr mußte sich damit begnügen, die an-
grenzenden Gebäude zu retten; das elende
Häuschen war gar bald bis auf den Grund
niedergebrannt. — Wo war aber nun die arme
Frau? Nirgends eine Spur von ihr, niemand
hatte sie gesehen; wie war das Feuer entstanden?
Beim Wegräumen der Balken stießen die Ar-
heiter auf einen halbverkohlten Leichnam, und

dieser Fund klärte das Rätsel auf. Die Un-
glückliche mußte, ob absichtlich oder unabficht-
lich, das Haus angezündet haben und war
nun selber ein Raub der Flammen geworden.

Nun war sie versorgt und untergebracht,
und ihr furchtbares Ende schien auch ihre
Schuld zu sühnen, für welche wohl weit eher
ihre gänzlich verfehlte Erziehung und ihre
Eltern verantwortlich gemacht werden mußten,
als sie selber. Sie wurde neben ihrem Mann
und ihren Kindlein begraben, denen sie daS
Leben zum Fluch gemacht.

Unbewußte Selbstkritik.
Baron (zum Diener) : Was! Sie haben mich

'/s Stunde hindurch im Parke gesucht und mich
doch nicht gefunden?

Diener: Jawohl, Herr Baron!
Baron: Nun, wissen Sie, Jean, Sie sind

ein Dummkopf, der seines Gleichen nicht findet.

Aus der Jnstruktionsstunde.

Unteroffizier: „Füietier Huckebein, wenn
Sie als Posten vor einem Pulvermagazin stehen
und es kommt ein Herr mit einer brennenden
Cigarre heran, was haben Sie dann zu thun?"

Soldat: „Ihm zuzurufen, er solle die

Cigarre fortwerfen, Herr Unteroffizier."
Unteroffizier: „Richtig! Und weshalb?"
Soldat: „Damit ich sie nachher weiter-

rauchen kann."

Je nachdem!

Arzt: „Ich durchschaue vollständig, woran
Sie leiden. Essen Sie zu Ihrer Kräftigung
jeden Morgen eine Bouillonsuppe mit Ei!"

Patient: „Ah, das thue ich ja schon längst!"
Arzt: Was?! Na, dann hören Sie ja da-

mit auf!"
Naturgeschichtlichcs.

Stadtbewohner: „Ein prächtiges Tier,
so ein Edelhirsch! Welches Alter mögen diese

Tiere wohl erreichen?"
Jäger: „Ja, sehen Sie, das kommt darauf

an, wann sie — geschossen werden!"

Beim Optikus.
„Brauche Brille." — „Weitsichtig?" — „Nee."

— „Kurzsichtig?" — „Nee." — „Na, was denn

sonst?" — „Dorchsichtig."



Outer SBorfap.

©ejtaner (bet bon feinem SBater ffSrügel er=

galten, ftep einen getoiffen Körperteil paltenb):
„2lber ba8 meifs icp, meine Kinber erziepe icp
anbetS!"

Eer gaben.
SuS einem ©efcpicptSöortrag be§ fprofejforS

Dr. SBlecpmamt:
„3n biefem 2lugenbli<ïe ping baê ©dpidfal

ber Karolinger an einem biinnen gaben; biefer
gaben, meine fèerren, mar Karl ber EicEe!"

SKipb erlauben.
„2Ba8 für eine Stellung beïleibet eigentlich

bein 33räutigam ?" „6r ift an ber ©t. ®eorg8<
ïirepe angefteüt." „Küfier oieHeicpt ?" „fKatürücp
lüfjt er."

(Sin ©cmiitêmcnfip.
„Stlfo eine Steife um bie SBelt madpen ©ie,

fietr Eoïtor? SBie lange?"
„ein gapr, bieüeicpt auep auf 9timmertt»ieber=

fepen!"
„©o? bann Jönnten ©ie mir noep einen

lepten ©efaHen tpun. fßumpen ©ie mir 50 ÜDiatl !"
„3lber, lieber greunb, moju foil idp mir ben

Slbfcpieb fo erfdpmeren?"

(Sin niiplitpcr Knitraann.
ein Eorf erpält einen 2lmtmann, beffen

Leibgericht bie ©cpnedfen ftnb. âJîit bem 6in=
fammeln berfelben befepäftigt, beobadpten ipn
einige SBauern, unb einer fpriept: „5Da8 ift ein
nüplicper, ber frifst bas Ungeziefer."

fBcftheibcner fflöunfip.
©eprt eibergef eile (bei ber gütterung

in einer SDlenagerie): „2Idp, trenn icp fo ein
Eiger märe!"

5Dl e i ft e r : „gür trag benn ?"
©cpneibergefelle: „0, ba fönnt' icp

tniep feben Eag fatt effen."

Ecr Heine ©riinber.
„§errf£eprer, trenn ©ie miep bei ber nädp*

Jen Sßrüfung zum ©tfien rnaepen, fo gebe idp
Spnen eine -Sîarï." — „2lber 9lbolf, trie ïommft
®u auf einen folepen ©ebanïen ?" — „SBeil mein
-Batet mir berfprocpen pat einen Epaler, trenn
«P ber @rfte trerbe, unb ba fönnten trir ja ben
SSerbienfi teilen."

Kleiner fèanê (roreinemSBäumcpenjtepenb^
an melcpem ein einziger Slpfel pängt): „®u,
2Jiama, fo pat ber Slpfelbaum im fßatabieS au8-
gefdpaut!"

fötama: „2Batum benn?"
&an8: „SBemt mepr al8 ein 2lpfel am

SBaum getrefen märe, fo pätten 2lbam unb 6ba
gemifi rriept geteilt, fonbern jebe8 pätte einen
ganzen gegeffen."

©rofjartigel tpeip.

„grau §uber ïann ipre fösägbe nie länger
al8 3—4 Eage bepalten!" „3a marum benn ?"
„Ea8 ift eben ein eigenes 5Berpängni8:

„§'m erjten Eag gefällt fie ber grau, aber
bie grau gefällt i p r niept. 2lm jmeiten Eag
gefällt f i e bem fèerrn, aber bas gefällt ber

grau niept. 2lm britten Eag gefällt fie ber
grau niept, aber ber &err gefällt ipr, unb
am rietten Eage löfen ücp alle biefe „©efallen"
in ein gtofseS „fDUpfaHen" auf."

Erei junge 2ßipltnge
— mofür fie ftep menigfienS pielten — begeg-
neten einem eprtrürbigen 3uben, unb fogleicp
manbelte fte bie Luft an, ipn aufzuziehen. —
„©Uten SJÎorgen, fßater 2Ibrapam!" — jagte
ber eine. — „©uten fülorgen, SBater 3faal!"
— ber anbete. — „©uten SDèorgen, SSater 3aïob !"
— ber britte. — ,,„3dp bin treber Slbrapam,
noep Sîflûï/ troep 3a!ob,"" antmortete ber 3ube,
„„fonbern ©aul, ber ©opn Ki8', melcper au8=

ging, feines SBaterS ©fei z« fuepen, unb fiep',
pier pabe icp fte gefunben.""

gerfireut.
fprofeffor X., aufserorbentlidp zerfireut unb in

feinen ©ebanïen bertieft, rennt auf ber ©trafje
gegen eine borübergetriebene Kup an, reifst rafcp
ben Ißut perunter unb fagt: „SBitte taufenbmal
um (Intfcpulbigung." Eurcp ba8 ©eläepter ber
in ber SRäpe SSefinblicpen mirb ber fjßrofejfor
aber auf feinen 3*Hum aufmerïfam gemadpt
unb ärgert fiep jept ben ganzen SBeg über feine
Ungefcpidlicpïeit. Earüber berliert er fiep aber
bermajsen mieber in feine ©ebanïen, bafs er in
ber näcpften ©Irajje an bie grau Kommerzien»
rätin SBrummpuber anrennt. „6i," fagt er,
„pätte iep boep niept geglaubt, bafj idp bem Sßiep

fdpon mieber begegnen mürbe."

Guter Vorsatz.

Sextaner (der von seinem Vater Prügel er-
halten, sich einen gewissen Körperteil haltend):
„Aber das weiß ich, meine Kinder erziehe ich
anders!"

Der Faden.
Aus einem Geschichtsvortrag des Professors

Dr. Blechmann:
„In diesem Augenblicke hing das Schicksal

der Karolinger an einem dünnen Faden; dieser
Faden, meine Herren, war Karl der Dicke!"

Mißverstanden.

„Was für eine Stellung bekleidet eigentlich
dein Bräutigam?" „Er ist an der St. Georgs-
kirche angestellt." „Küster vielleicht?" „Natürlich
küßt er."

Ein Gemütsmensch.

„Also eine Reise um die Welt machen Sie,
Herr Doktor? Wie lange?"

„Ein Jahr, vielleicht auch auf Nimmerwieder-
sehen!"

„So? dann könnten Sie mir noch einen
letzten Gefallen thun. Pumpen Sie mir SO Mark !"

„Aber, lieber Freund, wozu soll ich mir den
Abschied so erschweren?"

Ein nützlicher Amtmann.
Ein Dorf erhält einen Amtmann, dessen

Leibgericht die Schnecken find. Mit dem Ein-
sammeln derselben beschäftigt, beobachten ihn
einige Bauern, und einer spricht: „Das ist ein
nützlicher, der frißt das Ungeziefer."

Bescheidener Wunsch.

Schneidergeselle (bei der Fütterung
in einer Menagerie): „Ach, wenn ich so ein
Tiger wäre!"

Meister: „Für was denn?"
Schneidergeselle: „O, da könnt' ich

mich jeden Tag satt essen."

Der kleine Gründer.
„HerrfLehrer, wenn Sie mich bei der näch-

sten Prüfung zum Ersten machen, so gebe ich
Ihnen eine Mark." — „Aber Adolf, wie kommst
Du auf einen solchen Gedanken?" — „Weil mein
Vater mir versprochen hat einen Thaler, wenn
ich der Erste werde, und da könnten wir ja den
Verdienst teilen."

Kleiner Hans (vor einem Bäumchen stehend^
an welchem ein einziger Apfel hängt): „Du,
Mama, so hat der Apfelbaum im Paradies aus-
geschaut!"

Mama: „Warum denn?"
Hans: „Wenn mehr als ein Apfel am

Baum gewesen wäre, so hätten Adam und Eva
gewiß nicht geteilt, sondern jedes hätte einen
ganzen gegessen."

Großartiges Pech.

„Frau Huber kann ihre Mägde nie länger
als 3—4 Tage behalten!" „Ja warum denn?"
„Das ist eben ein eigenes Verhängnis:

„Am ersten Tag gefällt sie der Frau, aber
die Frau gefällt i h r nicht. Am zweiten Tag
gefällt s i e dem Herrn, aber das gefällt der

Frau nicht. Am dritten Tag gefällt sie der
Frau nicht, aber der Herr gefällt ihr, und
am vierten Tage lösen fich alle diese „Gefallen"
in ein großes „Mißfallen" auf."

Drei junge Witzlinge
— wofür fie sich wenigstens hielten — begeg-
neten einem ehrwürdigen Juden, und sogleich
wandelte sie die Lust an, ihn aufzuziehen. —
„Guten Morgen, Vater Abraham!" — sagte
der eine. — „Guten Morgen, Vater Jsaak!"
— der andere. — „Guten Morgen, Vater Jakob !"
— der dritte. — „„Ich bin weder Abraham,
noch Jsaak, noch Jakob,"" antwortete der Jude,
„„sondern Saul, der Sohn Kis', welcher aus-
ging, seines Vaters Esel zu suchen, und sieh',
hier habe ich sie gefunden.""

Zerstreut.
Professor X., außerordentlich zerstreut und in

seinen Gedanken vertieft, rennt auf der Straße
gegen eine vorübergetriebene Kuh an, reißt rasch
den Hut herunter und sagt: „Bitte tausendmal
um Entschuldigung." Durch das Gelächter der
in der Nähe Befindlichen wird der Professor
aber auf seinen Irrtum aufmerksam gemacht
und ärgert fich jetzt den ganzen Weg über seine
Ungeschicklichkeit. Darüber verliert er sich aber
dermaßen wieder in seine Gedanken, daß er in
der nächsten Straße an die Frau Kommerziell-
rätin Brummhuber anrennt. „Ei," sagt er,
„hätte ich doch nicht geglaubt, daß ich dem Vieh
schon wieder begegnen würde."



SL : „3fiuri, lieber greunb, warum ftfjauji 5Du

feilte fo fauertöpfifch brein?"
„S3.: „3$ babe febr fcbled&t gefcblafen.

SKeine liebe grau batte arge 3ahnf<bmerjen
unb tonnte mir beShalb bie gewohnte ©arbinem
prebigt nicbt batten; ber SJlenfdh ifi nun ein=

mal ein ©emohnlfeitstier unb bei mir wirlt bie
©arbinenbrebigt als Schlafmittel."

Snfcfjriftcn an alten Sanernljiiufern im 2irol.
1) „Sitten ju gefallen, lann unmöglich fein,

baju giebt'S ju biel Köpfe unb ju Wenig Ser;
fianb barein."

2) „$aS Sauen wär eine leichte Kunft,
Wenn bas ©elb wär' umfunfi."

3) „2)ieS §auS, eS fleht in ©otteS &anb
bocb ifi eS breimal abgebrannt,

$>arum, bu lieber glorian, jünb lieber jefct
beim Slacbbar an."

4) „3cb lobe ©ott unb lafj' ihn walten, mach'
neue ©cbub' unb rebarier' bie Sitten."

Unangenehme Einweihung.
©inem Slebafteur wirb bon einem uner=

miiblicben ©infenber jum SlamenSiag ein büt>=

jeher fjßapierforb mit boetifcher SBibmung über-
fanbt. £agS barauf ïommt ber Siebter felbfi
ju ihm. „Sla, wie gefällt 3h"en ber SPabie^
lorb?" — „©ehr! 3<b banïe 3b"en bielmalS
für bie Slufmerlfamfeit." — „§at auch bas
SBibmungSgebicbt 3b*e Slnerfennung gefunben?"
— „©ewifj, ich babe ben Korb gleich bamit
eingeweiht."

ättadjt ber ©cwohnheit.
Slrjt (jur SJlittagSjeit einen Patienten be-

fuebenb): lifo, efjert bürfen ©ie b^wte ben

ganjen Sag nichts — berfianben?
patient: 3a, £err Softor
SIrjt (abgehenb): Slbteu, wünfebe 3bnen

gefegneten Slppetit

Egal.
31.: ®S ifi bocb immer noch angenehmer,

lurifichtig als fchwerhörig ju fein ; man hilft
fleh bann mit Srtllen.

S. : SaS bleibt ftcb jiemlicb gleich; ben
Schwerhörigen hilft man mit Srtillen.

Sruiffehler.
©in reijenber, hetjtger SamenfloJ) ber=

jebönte ben Slbenb.

ätttfjüerflanbcn.

dichter: ©ie haben, wie burch
fefigeftettt ift, eine Sajje mit ©olbberjierung
geflöhten. SBiffen ©ie auch, was barauf fteht?

Slngeïlagter: 3a, „jum Slnbenten" fteht
barauf, "gerr dichter.

Stilmufler.
3n ber Srauerei bon Si. Si. ju X. erfolgte

eine @£plofton. Ser Seclet beS SleïtififationS*
apparateS flog in bie Suft unb befähigte jwei
bort befchäftigte Kupferfcbmiebe.

* **
3uerft feblugen fie fämtlicbe genflerfdjeiben

unb bann ben SBeg nach bem Sorfe ein.
+ »

*
(SluS ber ©ingabe eines Stiften an eine

©ericbtSbebörbe :) SaS ©eriebt wolle erlennen,
ber ©eflagte fei fcbulbig, mir für bie bon mir
für ihn an bie in bem bon ihm jur ^Bearbeitung
übernommenen Steinbruche befeffäftigten Slrbeiter
borgefchoffenen SlrbeitSlöIfne ©rfafc ju leiften.

* *
D bu, ber bu bie bas Soll beglüienbe

Konfiitution gabft! (SluS einer Sobrebe an
König 3)ia£ II. 3ofepb bon Sapern.)

* *
«

©eftern würbe eine junge SJiagb wegen eines

tut SBalbe bon S. gegen eine im ©ebeimnts
ber bon jener gemachten ©ntwenbung ftebenbe
©remplerin mit einem ^acEbeit gemachten ÜJlorb«

berfuchS gefänglich eingejogen.

Ein armer ©chlutfer.

fjerr (im SBirtShauS ju einem Settler,
bem er ïurj borher etwas gegeben): SSßaS, erfi
betteln ©ie unb nun bertrinfen ©ie alles?

Settier: ©ie entfchulbigen, id)fagte 3b"Cü
bocb gleich, ich fei ein armer ©cblucfer!

©djnippifrbe $to0**
©in Sehrer fpracb in ber ©chule ein langes

unb breites bom SBeiSbeitSjabn unb bemerlte
babei, man erhalte benfelben erfi im fpätern
Sehen unb manche Seute erhalten ihn gar nie.
©in fcbnippifcbeS SJläöcben fragte barauf ben

Sehrer, ber bereits graue ijjaare hatte: „&efdj
ne bu?"

A. : „Nun, lieber Freund, warum schaust Du
heute so sauertöpfisch drein?"

„B.: „Ich habe sehr schlecht geschlafen.
Meine liebe Frau hatte arge Zahnschmerzen
und konnte mir deshalb die gewohnte Gardinen-
predigt nicht halten; der Mensch ist nun ein-
mal ein Gewohnheitstier und bei mir wirkt die
Gardinenpredigt als Schlafmittel."

Anschriften an alten Bauernhiinsern im Tirol.
1) „Allen zu gefallen, kann unmöglich sein,

dazu giebt's zu viel Köpfe und zu wenig Ver-
stand darein."

2) „Das Bauen wär eine leichte Kunst,
wenn das Geld wär' umsunst."

3) „Dies Haus, es steht in Gottes Hand
doch ist es dreimal abgebrannt.

Darum, du lieber Florian, zünd lieber jetzt
beim Nachbar an."

4) „Ich lobe Gott und laß' ihn walten, mach'
neue Schuh' und reparier' die Alten."

Unangenehme Einweihung.
Einem Redakteur wird von einem uner-

müdlichen Einsender zum Namenstag ein hüb-
scher Papierkorb mit poetischer Widmung über-
sandt. Tags darauf kommt der Dichter selbst

zu ihm. „Na, wie gefällt Ihnen der Papier-
korb?" — „Sehr! Ich danke Ihnen vielmals
für die Aufmerksamkeit." — „Hat auch das
Widmungsgedicht Ihre Anerkennung gefunden?"
— „Gewiß, ich habe den Korb gleich damit
eingeweiht."

Macht der Gewohnheit.
Arzt (zur Mittagszeit einen Patienten be-

suchend): Also, essen dürfen Sie heute den

ganzen Tag nichts — verstanden?
Patient: Ja, Herr Doktor
Arzt (abgehend): Adieu, wünsche Ihnen

gesegneten Appetit!
Egal.

A.: Es ist doch immer noch angenehmer,
kurzsichtig als schwerhörig zu sein; man hilft
sich dann mit Brillen.

B. : Das bleibt sich ziemlich gleich; den
Schwerhörigen hilft man mit Brüllen.

Druckfehler.
Ein reizender, herziger Damenfloh ver-

schönte den Abend.

Mißverstanden.
Richter: Sie haben, wie durch Zeugen

festgestellt ist, eine Tasse mit Goldverzierung
gestohlen. Wissen Sie auch, was darauf steht?

Angeklagter: Ja, „zum Andenken" steht
darauf, Herr Richter.

Stilmuster.
In der Brauerei von N. N. zu X. erfolgte

eine Explosion. Der Deckel des Rektifikations-
apparates flog in die Luft und beschädigte zwei
dort beschäftigte Kupferschmiede.

»

Zuerst schlugen sie sämtliche Fensterscheiben
und dann den Weg nach dem Dorfe ein.

4- »
»

(Aus der Eingabe eines Juristen an eine

Gerichtsbehörde:) DaS Gericht wolle erkennen,
der Geklagte sei schuldig, mir für die von mir
für ihn an die in dem von ihm zur Bearbeitung
übernommenen Steinbruche beschäftigten Arbeiter
vorgeschossenen Arbeitslöhne Ersatz zu leisten.

* »

O du, der du die das Volk beglückende
Konstitution gabst! (Aus einer Lobrede an
König Max II. Joseph von Bayern.)

* 5
5

Gestern wurde eine junge Magd wegen eines
im Walde von B. gegen eine im Geheimnis
der von jener gemachten Entwendung stehende

Gremplerin mit einem Hackbeil gemachten Mord-
Versuchs gesänglich eingezogen.

Ein armer Schlucker.

Herr (im Wirtshaus zu einem Bettler,
dem er kurz vorher etwas gegeben): Was, erst

betteln Sie und nun vertrinken Sie alles?
Bettler: Sie entschuldigen, ich sagte Ihnen

doch gleich, ich sei ein armer Schlucker!

Schnippische Frage.
Ein Lehrer sprach in der Schule ein langes

und breites vom Weisheitszahn und bemerkte

dabei, man erhalte denselben erst im spätern
Leben und manche Leute erhalten ihn gar nie.
Ein schnippisches Mädchen fragte darauf den

Lehrer, der bereits graue Haare hatte: „Hesch
ne du?"



(©djüßet bie SHere.

SBefianble bie SEiere red^t,
llnb bu nii(jeft bit (elbct

68 giebt wohl faum ein UeineS Kinb, ba8 ttid^t
auf bent 2lrm feiner SJtutter jappelte unb jaucbjte,
toenn i§m ein föunb, eine Kafee, ein ^ßferb ober
ein anbereS Dier gezeigt wirb. Das Sntereffe
unb bie greube am Diet finb bem SRenfchen am
geboren, benehmen fic^ Kinber gegen Diere

Sleid^gültig
ober rob, fo ifi ba8 eine 3^9®

blester 6rjiehung unb f flechten BeifpielS.
SBie wichtig e8 aber ifi, baß fchon ba8 Kinb
ein Dier, ba8 man feiner Dbhut anbertraut,
richtig bebanble, wirb gar oft überleben unb
nicht beachtet. 2Ba8 §änSchen nidjt lernt, lernt
$an8 nimmermehr. Der Salobli, ber feinen
„6bö«9«li" leinen gehörigen ipiaß jurn 3luf=
enthalte anweifi, fie nicht fauber hält, nicht gut
füttert, ihnen leine Stühe läßt, baff fte nicht
fröhlich gebeihen lönnen, ber wirb einft al8
3aiob, fei er SJleifter ober Knedjt, feine Kuh,
fein Ißferb ebenfalls fdjlecbt beforgen. Unb wa8
Wirb ihm ba8 einbringen? Stur Schaben. Unb
abgefehen bom Schaben wirb er ftch felbfi ba8
Seben unerfreulich, mühfam geftalten.

Seber aufmerlfame Beobachter weiß, wie
genau bie Diere bieienigen, bie fte gefdjicit unb
WohlwoHenb behanbeln, bon benfenigen ju untere
fcheiben wiffen, bie ungefdjicft, unfreundlich unb
roh wit ihnen umgehen. 2Bie ftörrifch jeigt fid?
eine Kuh beim SJtetlen, ein fjîfetb beim Slnfdjirren,
Wenn ein Knecht an fie herantritt, ber feine
Srbeit nicht berfteht, ein unwirfeher, barfdjer,
Jähjorniger SJtenfcf) ifi, ber bei jeber Bewegung
beS DiereS flucht unb fchimpft, baS Dier pufft
unb flößt, ftatt nachjufehen, ob etwa eine
fiechenbe fliege ober etwaö anbereS baSfelbe
beunruhigt, ©ebeihen, bollïommen
leißungSf ähtg werben ïann ein Dier
uur, wenn e8 bom SJtenfchen richtig
behanbett wirb. Stur bann wirb e8 ben
Slufcen bringen, ju bem bie Statur e8 befähigt.

Darum: 3hr 6Uern! Beauffichtigt 6uere
«inber, beobachtet fte genau in ihrem Umgang
wit ben Bieren 3hr SJleifterSleute! Dulbet
«ine Knechte unb SJtägbe, bon benen 3h* nicht
bie rechte Sorge für bie Diere erwarten lönnet ;
nehmet namentlich feine bem Drunfe ergebenen
2eute in 6uren Dienft ; benn fie finb Jähjotnig,

launifch unb nicht im ftanb, irgenb eine Sirbett
gleichmäßig, ruhig unb bebädjtig ju bollbringen,
fie finb inSbefonbere unfähig, mit Dieren richtig
umzugehen. Saßt 6uch bie SJtühe nidjt ber»
brießen, immer unb immer wieber nacbjufehen,
wie bie Slrbeit berrichtet wirb, Wie bie Diere
gehalten finb. Übet Slufftdjt, ohne baß bie, benen
fie gilt, ftch beobachtet wiffen; fie Wirb bann
um fo erfprießlichet unb wirffamer fein, im
lleinen wie im großen.

Der „ßtnfenbe Bote" hat fidj borgenommen,
über biefen ©egenfianb auch i« lünftigen 3ah®*
gängen weiter ju reben unb an Beifptelen ju
jetgen, wie ba8 alles, was er hie® gejagt hat,
im Seben (ich bewahrheitet.

Scjjmeihelhaft.
Dame (ju einem &erw, ber fie befucht) : „2Bte

fchön, baß Sie mich fo Peißig befudjen!"
§err: „3ch tann jefet gar nicht8 BeffereS

thun, gnäbige $rau — benn unfer Slrjt hat
mir jebe geiftige Unterhaltung unb Befdjäftigung
berboten."

©emütlich.

Beamter: „2Ba3 für eine Befchäftigung
hat benn 3br berheirateter Sohn gegenwärtig ?"

SBitwe: „Seiber ©otteS halt gar feine —
er berfauft bon feinen Sliöbetn ein StücJ nach
bem anbern, unb babon lebt er."

Beamter: „®ut — fdjreiben wir alfo
SJtöbelhänbler."

®bler ÜBettfireit.
„Dhue nur nicht fo bief, lieber Stugufl! SBaS

bu fannfl, fann ich «och alle Dage." — „3ch
fann ja gar nichts!" — „Sla, fiehfl bu, ich
fann aud? nichts!"

Schlimmer Drofl.
Dochter (weinenb): „Sich fpapa, h®"te bin

ich fch>on 30 Sah" alt."
Bater: „Siuhig, mein Kinb, bas Wirb auch

botübergehen !"
Schleißt angewanbte SRebenSart.

älteres reiches fträutein (ju ihrem Bewerber,
einem ruinierten Sebemann): „3P 3h*® Siebe

ju mir auch Wirflicher 6rnft?"
Bewerber: „Bitterer 6rnfl!"

Schützet die Tiere.

Behandle die Tiere recht,
Und du nützest dir selber!

ES giebt wohl kaum ein kleines Kind, das nicht
auf dem Arm seiner Mutter zappelte und jauchzte,
wenn ihm ein Hund, eine Katze, ein Pferd oder
ein anderes Tier gezeigt wird. Das Interesse
und die Freude am Tier find dem Menschen an-
geboren. Benehmen sich Kinder gegen Tiere
gleichgültig oder roh, so ist das eine Folge
schlechter Erziehung und schlechten Beispiels.
Wie wichtig es aber ist, daß schon das Kind
ein Tier, das man seiner Obhut anvertraut,
richtig behandle, wird gar oft übersehen und
nicht beachtet. Was Hänschen nicht lernt, lernt
Hans nimmermehr. Der Jakobli, der seinen
„Chüngeli" keinen gehörigen Platz zum Auf-
enthalte anweist, sie nicht sauber hält, nicht gut
füttert, ihnen keine Ruhe läßt, daß sie nicht
fröhlich gedeihen können, der wird einst als
Jakob, sei er Meister oder Knecht, seine Kuh,
sein Pferd ebenfalls schlecht besorgen. Und was
wird ihm das einbringen? Nur Schaden. Und
abgesehen vom Schaden wird er sich selbst das
Leben unerfreulich, mühsam gestalten.

Jeder aufmerksame Beobachter weiß, wie
genau die Tiere diejenigen, die sie geschickt und
wohlwollend behandeln, von denjenigen zu unter-
scheiden wissen, die ungeschickt, unfreundlich und
roh mit ihnen umgehen. Wie störrisch zeigt sich
eine Kuh beim Melken, ein Pferd beim Anschirren,
wenn ein Knecht an sie herantritt, der seine
Arbeit nicht versteht, ein unwirscher, barscher,
jähzorniger Mensch ist, der bei jeder Bewegung
des Tieres flucht und schimpft, das Tier pufft
und stößt, statt nachzusehen, ob etwa eine
stechende Fliege oder etwas anderes dasselbe
beunruhigt. Gedeihen, vollkommen
leistungsfähig werden kann ein Tier
nur, wenn es vom Menschen richtig
behandelt wird. Nur dann wird eS den
Nutzen bringen, zu dem die Natur es befähigt.

Darum: Ihr Eltern! Beaufsichtigt Euere
Kinder, beobachtet fie genau in ihrem Umgang
mit den Tieren! Ihr Meistersleute! Duldet
keine Knechte und Mägde, von denen Ihr nicht
die rechte Sorge für die Tiere erwarten könnet;
nehmet namentlich keine dem Trunke ergebenen
Leute in Euren Dienst; denn sie find jähzornig,

launisch und nicht im stand, irgend eine Arbeit
gleichmäßig, ruhig und bedächtig zu vollbringen,
sie sind insbesondere unfähig, mit Tieren richtig
umzugehen. Laßt Euch die Mühe nicht ver-
drießen, immer und immer wieder nackzusehen,
wie die Arbeit verrichtet wird, wie die Tiere
gehalten find. Übet Aufficht, ohne daß die, denen
sie gilt, sich beobachtet wissen; sie wird dann
um so ersprießlicher und wirksamer sein, im
kleinen wie im großen.

Der „Hinkende Bote" hat sich vorgenommen,
über diesen Gegenstand auch in künftigen Jahr-
gängen weiter zu reden und an Beispielen zu
zeigen, wie daS alles, was er hier gesagt hat,
im Leben sich bewahrheitet.

Schmeichelhaft.

D a me (zu einem Herrn, der sie besucht) : „Wie
schön, daß Sie mich so fleißig besuchen!"

Herr: „Ich kann jetzt gar nichts Besseres

thun, gnädige Frau — denn unser Arzt hat
mir jede geistige Unterhaltung und Beschäftigung
verboten."

Gemütlich.

Beamter: „Was für eine Beschäftigung
hat denn Ihr verheirateter Sohn gegenwärtig?"

Witwe: „Leider Gottes halt gar keine —
er verkauft von seinen Möbeln ein Stück nach
dem andern, und davon lebt er."

Beamter: „Gut — schreiben wir also
Möbelhändler."

Edler Wettstreit.
„Thue nur nicht so dick, lieber August! WaS

du kannst, kann ich noch alle Tage." — „Ich
kann ja gar nichts!" — „Na, stehst du, ich
kann auch nichts!"

Schlimmer Trost.

Tochter (weinend): „Ach Papa, heute bin
ich schon 30 Jahre alt."

Vater: „Ruhig, mein Kind, das wird auch
vorübergehen!"

Schlecht angewandte Redensart.
Älteres reiches Fräulein (zu ihrem Bewerber,

einem ruinierten Lebemann): „Ist Ihre Liebe

zu mir auch wirklicher Ernst?"
Bewerber: „Bitterer Ernst!"



Stuê einer Serteibigungsrebe.

„ Unb menn mir nun aHeS jufammem
fäffen, hoher ©eridjtShof, bie aufferorbentlidj
feffe Kaffe, bie unjureidjenben SBerljeuge, bie
fur je 3eit unb bie fchlechte Seleuchtung, fo
müffen mir uns fagen, ber Stngeïlagte hat bie
entmenbeten 25000 granlen buchffüblich im
©chtoeiffe fehteS angeffdjteS ermorben!"

2Baljre Scgebenljeit.
©in SReifenber lommt auf einen &of, bittet

um eine ïleine ©abe unb erfährt babei, baff
auffer einem Keinen Käbcljen niemanb ju föaufe
iff. ©r berlangt nun äBurff unb Srot, unb ba
er bieê nicht betommt, macht er feinem ärger
baburdj Suft, baff er ben ©chmeineftaH öffnet,
um bie gnfaffen beSfelben in greiheit ju fefeen
(unb bietteic^t aucb fidj eines berfelben ju be»

mächtigen). Kaum hat er jeboch bie Shüre beS

©taüeS aufgemacht, ba ftürjt ein groffer heiler
herbor, fährt bem Surften jmifdjen bie Seine,
fo baff biefer jum SHeiten lomrnt, unb ftürjt fich
mit feinem Leiter in bie etma IV« 3Jîeter tiefe
mit gaudje angefüllte ©üngergrube. ©rft nach
bieler Kühe gelingt eS einigen injmifcffen herbei-
geeilten Kännern, ben jKeifenben aus ben buf=
tenben gluten ju retten. Unter allgemeinem ®e=
lüdjter fuchte berfelbe baraufbaS SBeite.

©alaittc ©robljeit.;
©tubent (einer SDame bichte SabalSmolien

ins ©eficht blafenb): „2BaS für ein reijenber
6ngel guclt ba aus ben äßolien heraus ?"

grüljreif.
©rjieher: „2llfo merle eS SDir, ßothar,

Sorjicht iff bie Butter ber SBeiSheit — bas iff
ein altes unb mahreS ©prüchmort!"

Sothar: „3a, §err ißrofeffor, ich toiU mir
bas fchon merlen. 2Benn aber Sorficht bie -Kutter
öer aQBeiSheit iff, fo mirb mohl Sllachficht bie
Sod)ter ber SBeiSbeit fein, unb bann müffen ©ie
ffch baS auch merlen!"

Sröffliclje SluSfichtj

3lrjt (bon mehreren ©läubigern umringt):
,,3lber ich berfichere ©ie, meine Herren, ©ie
follen bis auf ben legten Pfennig bejahlt Iber»
ben, nur müffen ©ie nicht fo ioloffal brängen.
©ebulben ©ie fich «nr bis jur nächffert ©fnbemie,
bann merbe ich atteS begleichen.

Unangenehme Übereinffimmung.
Db ffe lochet, ob fte bietet,
Seife eS thut fie mir juleibe:
3hre ©peifen, ihre Serfe —
Ungenieffbat finb fte beibe!

Üßohnungsbemnbening.
3n einem Slatt ftanb folgenbe 9lnlünbigung

eines SröblerS, ber feine SBohnung auf bie
anbere ©eite ber nämlichen ©äffe berlegt hatte:
„3ch tbohne feit Dffern mir gerabe gegenüber
unb bitte um geneigten 3"fbruch."

Sums.

auf ber Sanbffraffe bei Serlin traf ber
König griebrich SHlhelm I. bon ffkeuffen (re=
gierte 1713—1740) einft einen Kanbibaten ber
Rheologie, ber ihm, ohne ihn ju lennen, llagte^
baff eS fo fdjmer hatte, eine Slnftellung ju be=

lommen, menn man in Serlin leine Settern
habe. ®er König madhte ihm guten Kut unb
bat fich geuer bon ihm aus, um bie pfeife an»
jujünben. SDer Sheologe mar gleich bei ber
$anb, fchlug mit einem einjigm ©chtage geuer
unb jagte: „SumS! 5Da hat ber igerr geuer!"
„9tun," fagte ber König, „menn eS im ©jamen
auih fo SumS auf SumS geht, bann lann eS

bem &erm nicht fehlen." ©r fragte ben Kam
bibaten, mo er in Serlin mohnen merbe, unb
lieff ihn am fotgenben Sage in baS ©djloff
rufen, unter bem Sorgeben, baff ihn bort fein
Setter ju frechen münfche. 2Bie groff mar baS

©rffaunen beS jungen KanneS, als fich l&tu
hier ber König ju erlennen gab! Siefer gab ihm
bie Serfldjerung, baff er, menn ber Kanbibat
feine Sßrüfung gut beffehe, fich feiner annehmen
moHe, unb befchieb ihn für ben anbern Sag
mieber auf baS ©chloff, mo er über einen Sejt,
ben er, ber König, ihm geben merbe, brebigen
foUe. Ser Kanbibat fanb fich jur feffgefefcten
©tunbe fninltlich ein, erhielt aber nur ein um
befchriebeneS Slatt Rapier. Kit guter ©eiffeS*
gegenmart faffte er fich, mahlte ju feinem Se£te
bie SBorte : „SluS nichts hat ©Ott bie SBelt er-
fchaffen" unb führte benfelben fo jur 3uftiebem
heit beS Königs burch, baff biefer ihm nach fle-
enbigter fßrebigt jurief: „SumS, ba hat ber
fèert eine Pfarre!" Unb ber König hielt SBort.

Aus einer Verteidigungsrede.

„ Und wenn wir nun alles zusammen-
fassen, hoher Gerichtshof, die außerordentlich
feste Kasse, die unzureichenden Werkzeuge, die
kurze Zeit und die schlechte Beleuchtung, so
müssen wir uns sagen, der Angeklagte hat die
entwendeten 25000 Franken buchstäblich im
Schweiße seines Angesichtes erworben!"

Wahre Begebenheit.
Ein Reisender kommt auf einen Hof, bittet

um eine kleine Gabe und erfährt dabei, daß
außer einem kleinen Mädchen niemand zu Hause
ist. Er verlangt nun Wurst und Brot, und da
er dies nicht bekommt, macht er seinem Ärger
dadurch Luft, daß er den Schweinestall öffnet,
um die Insassen desselben in Freiheit zu setzen
(und vielleicht auch sich eines derselben zu be-
mächtigen). Kaum hat er jedoch die Thüre des
Stalles aufgemacht, da stürzt ein großer Keiler
hervor, fährt dem Burschen zwischen die Beine,
so daß dieser zum Reiten kommt, und stürzt sich
mit seinem Reiter in die etwa 1^/2 Meter tiefe
mit Jauche angefüllte Düngergrube. Erst nach
vieler Mühe gelingt es einigen inzwischen herbei-
geeilten Männern, den Reisenden aus den duf-
tenden Fluten zu retten. Unter allgemeinem Ge-
lächter suchte derselbe darauf das Weite.

Galante Grobheit-s
Student (einer Dame dichte Tabakswolken

ins Gesicht blasend): „Was für ein reizender
Engel guckt da aus den Wolken heraus?"

Frühreif.
Erzieher: „Also merke es Dir, Lothar,

Vorsicht ist die Mutter der Weisheit — das ist
ein altes und wahres Sprüchwort!"

Lothar: „Ja, Herr Professor, ich will mir
das schon merken. Wenn aber Vorsicht die Mutter
der Weisheit ist, so wird wohl Nachsicht die
Tochter der Weisheit sein, und dann müssen Sie
sich das auch merken!"

Tröstliche Aussicht;
Arzt (von mehreren Gläubigern umringt):

,,Aber ich versichere Sie, meine Herren, Sie
sollen bis auf den letzten Pfennig bezahlt wer-
den, nur müssen Sie nicht so kolossal drängen.
Gedulden Sie sich nur bis zur nächsten Epidemie,
dann werde ich alles begleichen.

Unangenehme Übereinstimmung.
Ob sie kochet, ob sie dichtet.
Beides thut sie mir zuleide:
Ihre Speisen, ihre Verse —
Ungenießbar sind sie beide!

Wohnungsveränderung.

In einem Blatt stand folgende Ankündigung
eines Trödlers, der seine Wohnung auf die
andere Seite der nämlichen Gasse verlegt hatte:
„Ich wohne seit Ostern mir gerade gegenüber
und bitte um geneigten Zuspruch."

Bums.

Auf der Landstraße bei Berlin traf der
König Friedrich Wilhelm I. von Preußen (re-
gierte 1713—1740) einst einen Kandidaten der
Theologie, der ihm, ohne ihn zu kennen, klagte^
daß es so schwer halte, eine Anstellung zu be-

kommen, wenn man in Berlin keine Vettern
habe. Der König machte ihm guten Mut und
bat sich Feuer von ihm aus, um die Pfeife an-
zuzünden. Der Theologe war gleich bei der
Hand, schlug mit einem einzigen Schlage Feuer
und sagte: „Bums! Da hat der Herr Feuer!"
„Nun," sagte der König, „wenn es im Examen
auch so Bums auf Bums geht, dann kann es
dem Herrn nicht fehlen." Er fragte den Kan-
didaten, wo er in Berlin wohnen werde, und
ließ ihn am folgenden Tage in das Schloß
rufen, unter dem Vorgeben, daß ihn dort sein
Vetter zu sprechen wünsche. Wie groß war das
Erstaunen des jungen Mannes, als sich ihm
hier der König zu erkennen gab! Dieser gab ihm
die Versicherung, daß er, wenn der Kandidat
seine Prüfung gut bestehe, sich seiner annehmen
wolle, und beschied ihn für den andern Tag
wieder auf das Schloß, wo er über einen Text,
den er, der König, ihm geben werde, predigen
solle. Der Kandidat fand sich zur festgesetzten
Stunde pünktlich ein, erhielt aber nur ein un-
beschriebenes Blatt Papier. Mit guter Geistes-
gegenwart faßte er sich, wählte zu seinem Texte
die Worte: „Aus nichts hat Gott die Welt er-
schaffen" und führte denselben so zur Zufrieden-
heit des Königs durch, daß dieser ihm nach ge-
endigter Predigt zurief: „Bums, da hat der
Herr eine Pfarre!" Und der König hielt Wort.



unb jeber, bet fi# für bie ©efc^id&te intereffiert,
toirb gerne Reifen, es ju mehren unb ju Pflegen.
SiefeS 3ntereffe in ben breiteten ©c^ic^ten unfereS
aSotteë toa#&urufen, bas ift au# bie lbft#t
getoefen, bie uns bie geber ju biefem luffafc
in bie ftanb gebrüdt bat.

äßet idj bin.
(2tus bee Seit not 1866.)

Su granlfurt a/2ït., baS belanntli# im 3ab*e
1866 bon fßreufjen erobert unb anneltiert tourbe,
ftanb ein ©#neH&ug na# Raffel jur Ibfabrt
bereit, bie Steifenben toaren eingefiiegen unb bie
SoupéS teiltoeife f#on gef#loffen; nur jtoei
Herren toanberten noc^t gemütlich bor einem
©oupé erfter Klaffe in eifrigem ©efptä# auf
unb ab. Söfft# grüfcenb tritt ber 3ugfübrer
an bie ftetren §eran unb fagt: „Sitte einju»
jieigen." Unbelümmert um bie SJtabnung fpre=
#en bie Sen«" toeiter; ber 3ugfübrer toieber»
bolt biefelbe, aber ohne ©rfolg. Sie Steifenben
im 3uge toerben ungebulbig ; jum britten SJtale
tritt ber 3ugfü^rer ju ben Serren unb fagt:
„3# muff ©ie bringenb bitten, einjufteigen, ba
bie 3eit jur Ibfabrt f#on überf#ritten ift." —
„SßoHen ©ie mi# in Stube laffen, ©ie — ©ie!"
fcbreit ba einer ber fterren ben Seamten an.
„SBiffen ©ie nidbt, mer t# bin? 3# &in ber
Rutfürft bon Reffen." — ,,©o," anttoortete ber
Bugfübrer, „nun mill icb 3b"en ä«gett, *»er i #
bin!" fpta#'S unb pfiff, fprang in feinen SBagen
unb — jtoei berbufcte @efi#ter faben bem fort=
btaufenben 3uge na#.

Sin Brief.
(SXuS einem alten Ralenber bon 1780.)

©in Sater f#rieb feinem ©obn, ber auf
©#ulen toar, folgenbeS:

SBenn Su bi# no# toobl befinbefi, fo be=
ftnbett mir uns alle au# no# toobl. ftier f#it!e
i# Sir meinen alten StocE; barauS lafc Sir ein
neues Rleib ma#en. lu# f#idt Sir biet Seine
liebe SJtutter, ohne mein SSBiffen, fünf Sbaler
®elb. SGBenbeft Su biefelben gut an, fo ift es
wir febr lieb; too ni#t, fo bijt Su ein ©fei,
i# aber Sein treuer Sater

St. St.
B., ben 17. SJterj 1701.

Ibtoebr.
ftauSljert (ju einem Settier): junger

baben ©ie ba liegt ein Raufen ftolj...
Settier (#n f#neü unterbre#enb): Stee,

banle, uf ftotj ni#!
©mpfeblung.

©in ftanbf#ubma#er lieft in bie Slätter
einrüden: „Sei mir ftnb ju belommen ftanb--
f#ube für fterren bon Sodleber."

2>er re#t biifc tobMopf.
©in granjislanermön# bielt einfi bor bem

berühmten Rarbtnal Sti#elieu (lebte 1585—1642)
unb mehreren ber bornehmfien ftofleute feine
^rebigt mit ruhiger SBürbe, ohne eine ©pur
bon Serlegenbeit. @r tourbe na#ber bem Kar»
binal borgefteüt, ber ihn toegen feines flieftenben
SortrageS belobte. „D," berfefcte ber granjis»
taner, „i# touftte eS f#on feit einigen SJionaten,
baft i# bie ©bre haben toetbe, bor ©to. ©mi=
nenj unb fo bielen bornehmen Kabalieren ju
ptebigen. 3# habe baber f#on lange tägli#
eine $rebigt in meinem ©arten probiert unb
bilbete mir bann ein, baff bie Koblföpfe meine
3ubörer feien, unb einen re#t biden Robllopf
fajBte i# befonberS ins luge, benn i# ba#te
mir immer ©to. ©minenj barunter."

ltbtbologtf#tS.
„©agen ©ie, fterr gtrofeffor, toarum toirb

SßallaS Itbene bie ©öttin ber SBeiSbeit ge*
nannt?"

„©ehr einfa#, mein gräulein SBeil fie bie
einzige ©öttin ift, bie unberheiratet geblieben."

£$et ängftlidte Sauet.

Irjt: 2BaS tnuft i# feben? ©ie laffen bie
©#toeine in bie Rranlenfiube!

Sauer: 3a, glauben ©', fterr Soltor, baft
i bie ©äu anfteden fönnt?

Sreffenbe Serglei#ung.
1. (im SBirtSbauS): Ser ^oftfelretür St.

lommt mir bor, toie eine Sriefmarte.
S.: SBiefo
1.: SBenn er einmal angefeu#tet ift, liebt

et fefi.

und jeder, der sich für die Geschichte interessiert,
wird gerne helfen, es zu mehren und zu pflegen.
Dieses Interesse in den breitesten Schichten unseres
Volkes wachzurufen, das ist auch die Absicht
gewesen, die uns die Feder zu diesem Aufsatz
in die Hand gedrückt hat.

Wer ich bin.
(Aus der Zeit vor 1866.)

In Frankfurt a/M., das bekanntlich im Jahre
1366 von Preußen erobert und annektiert wurde,
stand ein Schnellzug nach Kassel zur Abfahrt
bereit, die Reisenden waren eingestiegen und die
Coupös teilweise schon geschlossen; nur zwei
Herren wanderten noch gemütlich vor einem
Coupé erster Klasse in eifrigem Gespräch auf
und ab. Höflich grüßend tritt der Zugführer
an die Herren heran und sagt: „Bitte einzu-
steigen." Unbekümmert um die Mahnung spre-
chen die Herren weiter; der Zugführer wieder-
holt dieselbe, aber ohne Erfolg. Die Reisenden
im Zuge werden ungeduldig; zum dritten Male
tritt der Zugführer zu den Herren und sagt:
„Ich muß Sie dringend bitten, einzusteigen, da
die Zeit zur Abfahrt schon überschritten ist." —
„Wollen Sie mich in Ruhe lassen, Sie — Sie!"
schreit da einer der Herren den Beamten an.
„Wissen Sie nicht, wer ich bin? Ich bin der
Kurfürst von Hessen." — „So," antwortete der
Zugführer, „nun will ich Ihnen zeigen, wer i ch

bin!" sprach's und pfiff, sprang in seinen Wagen
und — zwei verdutzte Gesichter sahen dem fort-
brausenden Zuge nach.

Ein Brief.
(Aus einem alten Kalender von 1780.)
Ein Vater schrieb seinem Sohn, der auf

Schulen war, folgendes:
Wenn Du dich noch wohl befindest, so be-

finden wir uns alle auch noch wohl. Hier schicke
ich Dir meinen alten Rock; daraus laß Dir ein
neues Kleid machen. Auch schickt Dir hier Deine
nebe Mutter, ohne mein Wissen, fünf Thaler
Geld. Wendest Du dieselben gut an, so ist es
mir sehr lieb; wo nicht, so bist Du ein Esel,
ich aber Dein treuer Vater

N. N.
B., den 17. Merz 1701.

Abwehr.
Hausherr (zu einem Bettler): Hunger

haben Sie da liegt ein Haufen Holz...
Bettler (ihn schnell unterbrechend): Nee,

danke, uf Holz nich!

Empfehlung.
Ein Handschuhmacher ließ in die Blätter

einrücken: „Bei mir sind zu bekommen Hand-
schuhe für Herren von Bockleder."

Der recht dicke Kohlkopf.
Ein Franziskanermönch hielt einst vor dem

berühmten Kardinal Richelieu (lebte 1S8S—1642)
und mehreren der vornehmsten Hofleute seine
Predigt mit ruhiger Würde, ohne eine Spur
von Verlegenheit. Er wurde nachher dem Kar-
dinal vorgestellt, der ihn wegen seines fließenden
Vertrages belobte. „O," versetzte der Franzis-
kaner, „ich wußte es schon seit einigen Monaten,
daß ich die Ehre haben werde, vor Ew. Emi-
nenz und so vielen vornehmen Kavalieren zu
predigen. Ich habe daher schon lange täglich
eine Predigt in meinem Garten probiert und
bildete mir dann ein, daß die Kohlköpfe meine
Zuhörer seien, und einen recht dicken Kohlkopf
faßte ich besonders ins Auge, denn ich dachte
mir immer Ew. Eminenz darunter."

Mythologisches.

„Sagen Sie, Herr Professor, warum wird
Pallas Athene die Göttin der Weisheit ge-
nannt?"

„Sehr einfach, mein Fräulein! Weil sie die
einzige Göttin ist, die unverheiratet geblieben."

^Der ängstliche Bauer.

Arzt: Was muß ich sehen? Sie lassen die
Schweine in die Krankenstube!

Bauer: Ja, glauben S', Herr Doktor, daß
i die Säu anstecken könnt?

Treffende Vergleichung.
A. (im Wirtshaus): Der Postsekretär N.

kommt mir vor, wie eine Briefmarke.
B.: Wieso?
A.: Wenn er einmal angefeuchtet ist, klebt

er fest.



wetten wie eine &erbe weiter ©däflein fic^ aus»
nehmen.

Ungefähr baêfetbe Sitb, aber nur nod) auS*
gebebnter, wirb bent Sieifenben bom ©i^fet beS

Stoder be Slatye ju teil. §ier fommt nod) baS

ganje erbebenbe panorama ber getarnten Silben--
fette binju. ©leid» vis-à-vis nom Sefdauer liegt
bie imponierenbe Kette ber Saboberalpen, benen
baS Weifse fèaupt beS 3)lont=Slanc ben eigent*
liefen ^odialj5tnen 6§arafter berieft ; linfs ba=

bon retten fid bie Dent bu SDtibi, ber ©ranb
Sombtn, bie SDiableretS unb bie Serneralben
an. gürwabr eine gernfidt, bie eS mit jeber
anbern aufnimmt! Daju benfe man ftd ben

ftimmungSbotten, ^ertlichen Sorbergrunb, unb
man erhält ein Silb, baS jebe Sîegion,, bon ber
©letfderwdt bis jur Traube unb jabmen Ka=
flanie, in fid fafct.

Serfunfen in biefe ^ßrac^t unb tgerrtidfeit
erinnern wir uns nod) einer fleinen Sergbaljn,
toelde ju bem Ëurort SJiagglingen friert. $u
güben liegt bie ganje grobe'fdweijerifde &od=
ebene ausgebreitet, mit ben anmutigen Stäbtden
Siel unb Slibau im Sorbergrunb. Die bon
bielberfbrecbenben Siebbergen umrahmten Seen
bon Siel, Sieuenburg unb SJlurten beleben bie

ganje weite glur, bie wie ein fd)ön belaubter
©arten anjufeben ifi. 3« ©üben wirb biefeS
friebüde Siib bon ber aipenfette in ifyrer
ganjen auSbebnung begrenjt, beren fdjönfte
Partien wir fdon aus ber Stäbe bon SOiürren
unb SBengen aus fennen gelernt baben.

Slod) einmal jiebt
eS uns jurücf an
ben Dbunerfee, wo

Wir nodj bem
Seatenberg einen
Sefud) abftatten.
3Jtübe= unb gefa^r=
loS gelangen Wir
ber Drabtfeilbabn
bortljin. Der breite,
fonnige«Stücfen beS

fdönen SergeS mit
feinem freunbltcben
Dörfden bietet unS
bie befte ©elegen-
^eit, um nod) einen
fdjönen ©efamtein*
brucEmitnad§«nfe

nehmen ju fönnen. Da fteben fte bor uns, bie ftol*
jen &äuf>ter, bie feit ber Sd)öbfung ber Sßelt treu
unb unwanbelbar als SBatt bon ©Ott gefegt über
unferem Sanbe Waden, unb bie einem jeben
Sdfweijer jujurufen fdeinen: fei treu unb feft
wie Wir! Dber trägt bietteidjt umfonft bie fiolje
Jungfrau baS ©dweijerfreuj auf ibrem weisen
Kleibe? 2Ber einen foldjen Sannerträger be=

fißt, bem Wirb eS nidt bange um bie guEunft
feines SaterlanbeS! 2Bie lange wäbrt eS wobl,
bis auci) biefe unna^barfte ber Jungfrauen ibren
ftoljen Staden beugen muff? bie borbereitenben
SIrbeiten ftnb bereits im ©ang. SS ift ein
fübner Slan, Welder auf grobe ©dwierigfeiten
fiöbt, ber aber nidtSbefioweniger in wenigen
Jabren jur SluSfüIjrung gelangen wirb. Jn
nidt attju ferner Seit wirb ber fèinfenbe Sote
aud) über biefe Sa£)n beridten fbnnen.

8®aS ifi ein Jaljr?
2BaS ift ein Jabr? Sin gl«b- Som SJteer

binan jur Quelle
Kebrt bon ben Daufenben jurüd nidt eine Sktte.

2BaS ifi ein Jabr? Sin Stu im groben all
ber Seit.

Dod ewig bleibt bem ©eifî mand Stu bon
greub unb £eib.

2BaS ifi ein Jabr? Die©bbin£: Sin Stätfel
fdwer unb bod)!

3Ber täglid treu fid mttbt, errät'S am Snbe bod-
SBaS ift ein Jat)r? Sin Sud nod weiß bon

Statt ju Statt,
35aS jjeber Dag für Dag ftd felbfi jufd^eiben bat.

2BaS ifi ein Jabr? Sin gelb, ein adEer, ben
Wir bauen.

Um mit beS Rimmels ©unft einft golb'ne grudt
ju fdauen.

2Ba3 ift ein Jabr? Sin Sfnnb bon bir, o

£jerr ber SBelt,
Sab mid'S berwenben fo, wie bir es woblgefättt.

Sutemeifter im Slbenbgolb.

grübe grül)linge.
1186 blühten bie Säume im Januar. Jm

.öornung fab man Sbfel fo grob wie ^afelnüffe.
Jm Slai fdnitt man Korn unb im augufi fanb
bie SBeinlefe ftatt.

wellen wie eine Herde weißer Schäflein sich aus-
nehmen.

Ungefähr dasselbe Bild, aber nur noch aus-
gedehnter, wird dem Reisenden vom Gipfel des
Rocher de Nahe zu teil. Hier kommt noch das
ganze erhebende Panorama der gesamten Alpen-
kette hinzu. Gleich vis-à-vis vom Beschauer liegt
die imponierende Kette der Savoyeralpen, denen
das weiße Haupt des Mont-Blanc den eigent-
lichen hochalpinen Charakter verleiht; links da-
von reihen sich die Denk du Midi, der Grand
Combin, die Diablerets und die Berneralpen
an. Fürwahr eine Fernsicht, die es mit jeder
andern ausnimmt! Dazu denke man sich den

stimmungsvollen, herrlichen Vordergrund, und
man erhält ein Bild, das jede Region, von der
Gletscherwelt bis zur Traube und zahmen Ka-
sianie, in sich faßt.

Versunken in diese Pracht und Herrlichkeit
erinnern wir uns noch einer kleinen Bergbahn,
welche zu dem Kurort Magglingen führt. Zu
Füßen liegt die ganze große schweizerische Hoch-
ebene ausgebreitet, mit den anmutigen Städtchen
Biel und Nidau im Vordergrund. Die von
vielversprechenden Rebbergen umrahmten Seen
von Biel, Neuenburg und Murten beleben die
ganze weite Flur, die wie ein schön belaubter
Garten anzusehen ist. Im Süden wird dieses
friedliche Bild von der Alpenkette in ihrer
ganzen Ausdehnung begrenzt, deren schönste
Partien wir schon aus der Nähe von Mürren
und Mengen aus kennen gelernt haben.

Noch einmal zieht
es uns zurück an
den Thunersee, wo

wir noch dem
Beatenberg einen
Besuch abstatten.
Mühe- und gefahr-
los gelangen wir
Per Drahtseilbahn
dorthin. Der breite,
sonnige«Rücken des
schönen Berges mit
seinem freundlichen
Dörfchen bietet uns
die beste Gelegen-
heit, um noch einen
schönen Gesamtein-
druck mit nach Hause

nehmen zu können. Da stehen sie vor uns, die stol-
zen Häupter, die seit der Schöpfung der Welt treu
und unwandelbar als Wall von Gott gesetzt über
unserem Lande wachen, und die einem jeden
Schweizer zuzurufen scheinen: sei treu und fest
wie wir! Oder trägt vielleicht umsonst die stolze
Jungfrau das Schweizerkreuz auf ihrem weißen
Kleide? Wer einen solchen Bannerträger be-

sitzt, dem wird es nicht bange um die Zukunft
seines Vaterlandes! Wie lange währt es wohl,
bis auch diese unnahbarste der Jungfrauen ihren
stolzen Nacken beugen muß? die vorbereitenden
Arbeiten sind bereits im Gang. Es ist ein
kühner Plan, welcher auf große Schwierigkeiten
stößt, der aber nichtsdestoweniger in wenigen
Jahren zur Ausführung gelangen wird. In
nicht allzu ferner Zeit wird der Hinkende Bote
auch über diese Bahn berichten können.

Was ist ein Jahr?
Was ist ein Jahr? Ein Fluß. Vom Meer

hinan zur Quelle
Kehrt von den Tausenden zurück nicht eine Welle.

Was ist ein Jahr? Ein Nu im großen All
der Zeit.

Doch ewig bleibt dem Geist manch Nu von
Freud und Leid.

Was ist ein Jahr? Die Sphinx: Ein Rätsel
schwer und hoch;

Wer täglich treu sich müht, errät's am Ende doch.

Was ist ein Jahr? Ein Buch noch weiß von
Blatt zu Blatt,

Das jeder Tag für Tag sich selbst zuschreiben hat.

Was ist ein Jahr? Ein Feld, ein Acker, den
wir bauen.

Um mit des Himmels Gunst einst gold'ns Frucht
zu schauen.

Was ist ein Jahr? Ein Pfund von dir, o
Herr der Welt.

Laß mich's verwenden so, wie dir es wohlgefällt.
Sutermeister im Abendgold.

Frühe Frühlinge.
NK6 blühten die Bäume im Januar. Im

Hornung sah man Äpfel so groß wie Haselnüsse.

Im Mai schnitt man Korn und im August fand
die Weinlese statt.



1241 blühten bie Säume im Stärj ; im Stai
reife Kirfdjen.

1419 ^atte man am 1. 3Jîai reife Kirfdjen,
am Staria 3Jtagbalena*Sag (22. Buli) reife
Srauben.

1540 war ber fogenannte Çeifse ©ommer.
SDaS helle SBetter unb bie §ifce fing am legten
Sag beS gebruarS an unb bauerte bis jum
19. (September. 3n 29 Sßochen regnete eS nur
an fedjS Sagen. 3" @nbe Stai afj man reife
Sirnen, am 18. 3uni berïaufte man im Korm
hauS Bürid? neue ©erjle. 2lm 24. 3wü befanb
man ftd? mitten in ber ernte, anfangs ^uli gab
eS füjje Trauben, im Seginn beS fèerbftmonats
war bieSßeinlefe. 5Den auSgejeichnetenäßein biefeS
BahreS nannte man „untatftet äßein", ba man
ber Srodenheit wegen nicht ïarften tonnte. Stan
führte Ujn bis nach Slüncpen.

1559 hatte man ju Sljalmeil (am linïen
Ufer beS BürPIeeS) am 27. Slpril blühenbe
Stauben, reife ©rbbeeren.

1559 war ber grilling fo Warm, bafj man
am 3luffabrtStag (17. 5DZai) ben Sogenfdjüfcen
ju 3üricb auf bem &of einen „Steien" aufjtedte;
„barinnen fteclte ein btü^enber Srauben, reife
erbbeeren, reife Kitfchen, ein reif SocEenäljre,
ein reif ©erftenäljre unb ein ^aber Shünnen".

1603 Oertaufte man am 24. B'ani im Korn=
IjauS 3"ïi^ neuen Kernen. Sîitte fèerbftmonat
War bie 2ßeinlefe. es gab biel unb guten 2Bein.
Um ©t. Katharinentag (25. Sobember) blühten
bie Säume jum ^weiten Stal, man fanb tleine
Stauben in ben Sieben, jurn ^Weiten Stal reife
Kornähren.

SaS borige BahP albert hat blofe jwei frühe
Senje gebracht, 1753 unb 1762. erft bas be=

rühmte Kometenjaljr 1811 brachte bem ©chweijer
©ewipeit, bafs bie ©hroniïen 2ßahrljeit, nicht
blofs ©agen enthalten, inbem fie bon ungewpm
lidpeipn unb babei fruchtbaren Bahren f treiben.

1811 blühten ènbe Stärj Kirf<h=, 2lpri=
tofen= unb Sfrrftdjbäume, enbe Spril fah man
blühenbe Srauben unb fupoheS ©raS. Siitte
Stai begann ber &euet, Stitte 3uli bie 3Bei?en=

ernte, ©nbe September lag ber berühmte @lfer
in ben Kellern. 3w Sßeinlanb bezahlte man
für ben ©aum 22 bis 28 ©ulben (nach jehigem
©elbwert etwa 170 ^raufen).

1822 blühten bie Srauben am 20. Stai, um
biefelbe Beit ü>ar fèeuet, am 24. Buni Kornernte,

am 26. Slugufl hatte man in Berich ©aufer,
am 2. fèerbfïmonat SBeinlefe.

1834. Dbfchon baS gefegnete Bahr 1834
noch in Sieler 2lnbenfen ift, fefcen wir eS bodj
jum ©chluffe biefet 3"fammenfteIIung bei. 3lm
6. ßanuar fanb man ©djlüffelblumen, am 14.
Seilchen, am 12. tarnen bie ©törcpe ju 2Bangen
an, am 28. blühte ber fèollunber, bas Sherwo«
meter geigte +14° R. ©in tühler &ornung hielt
bie Segetation etwas gurücf, obfchon baS Sher»
mometer nur an *wei Sagen unter Stull ftanb.
3luch ber Stärj unb bie erfte Hälfte Spril brachten
noch ©djnee unb heftige SpSwinbe. Sagegen
begann mit bem 17. SXpril ber ©ommer. ©nbe
Srachmonat war bie ©rnte beenbigt unb man
fah im 3uli, wie 1811, Säume mit reifenbem
Dbft unb Slüten baneben. 2lm 11. ^erbftmonat
War bie Sßeinlefe beenbigt. Ser ©aufer war
fo gut unb „ffiffig", bafs man fogar bei Senb=
liton unb KatSau (bei Sheinfelben bas fchweh
jerifdje Senbliton) Seraufchte fah- Unb baS
Witt in jener fauren ©egenb fchon etwas beifeenl

Slbgefprt.
Srp: 2ßir Srjte haben boch bor euch ©eift-'

liehen einen großen Sorjug : äßir arbeiten,
währenb ihr nur betet.

Sfarrer: SaS ftimmt; wir fagen ben
Seuten, fie werben in ben Gimmel tommen ; ihr
ärjte forgt aber gleich bafür, bafs fie auch
wirtlich htneinfommen.

©ute Uberfehung.

Solontär: Ser Sureauchef bulbet teine
grembwörter. 2Sie tönnte ich Wohl im Seutfchen
ftatt „Sureauchef" fagen?

Such h a It er: ©agett ©ie „©chreibfiubew
häuptling".

9lnjiiglich.
dichter: ©ie glauben alfo, ber Slngeflagte

habe bie Shat in truntenem Buflanbe berübt..
SBie hat er fidh benn babei benommen?

Beuge: Slu, §err Siichter, bas wiffen'S ja
felber, Wie man's macht, wenn man en tüchtige
9taufch hat.

©eforgte SRutter.

Karl: „Slutter, ich bin bom Saum gefallen
unb bab' ein Soch im Kopf."

SDlutter: „©ottlob nur am Kopf unb nicht
in ben iQbfen!"

1241 blühten die Bäume im März; im Mai
reife Kirschen.

1419 hatte man am 1. Mai reife Kirschen,
am Maria Magdalena-Tag (22. Juli) reise
Trauben.

1S40 war der sogenannte heiße Sommer.
Das helle Wetter und die Hitze fing am letzten
Tag des Februars an und dauerte bis zum
19. September. In 29 Wochen regnete es nur
an sechs Tagen. Zu Ende Mai aß man reife
Birnen, am 18. Juni verkaufte man im Korn-
Haus Zürich neue Gerste. Am 24. Juni befand
man sich mitten in der Ernte, anfangs Juli gab
es süße Trauben, im Beginn des Herbstmonats
war dieWeinlese. Den ausgezeichnetenWein dieses
Jahres nannte man „unkarstet Wein", da man
der Trockenheit wegen nicht karsten konnte. Man
führte ihn bis nach München.

1659 hatte man zu Thalweil (am linken
Ufer des Zürichsees) am 27. April blühende
Trauben, reife Erdbeeren.

1559 war der Frühling so warm, daß man
am Auffahrtstag (17. Mai) den Bogenschützen
zu Zürich auf dem Hof einen „Meien" aufsteckte;
„darinnen steckte ein blühender Trauben, reife
Erdbeeren, reife Kirschen, ein reif Rockenähre,
ein reif Gerstenähre und ein Haber Thünnen".

1603 verkaufte man am 24. Juni im Korn-
Haus Zürich neuen Kernen. Mitte Herbstmonat
war die Weinlese. Es gab viel und guten Wein.
Um St. Katharinentag (25. November) blühten
die Bäume zum zweiten Mal, man fand kleine
Trauben in den Reben, zum zweiten Mal reife
Kornähren.

Das vorige Jahrhundert hat bloß zwei frühe
Lenze gebracht, 1753 und 1762. Erst das be-

rühmte Kometenjahr 1311 brachte dem Schweizer
Gewißheit, daß die Chroniken Wahrheit, nicht
bloß Sagen enthalten, indem sie von ungewöhn-
lich heißen und dabei fruchtbaren Jahren schreiben.

1811 blühten Ende März Kirsch-, Apri-
kosen- und Pftrsichbäume, Ende April sah man
blühende Trauben und fußhohes Gras. Mitte
Mai begann der Heuet, Mitte Juli die Weizen-
ernte, Ende September lag der berühmte Elfer
in den Kellern. Im Weinland bezahlte man
für den Saum 22 bis 28 Gulden (nach jetzigem
Geldwert etwa 170 Franken).

1822 blühten die Trauben am 20. Mai, um
dieselbe Zeit war Heuet, am 24. Juni Kornernte,

am 26. August hatte man in Zürich Sauser,
am 2. Herbstmonat Weinlese.

1834. Obschon das gesegnete Jahr 1834
noch in Vieler Andenken ist. fetzen wir es doch

zum Schlüsse dieser Zusammenstellung bei. Am
6. Januar fand man Schlüsselblumen, am 14.
Veilchen, am 12. kamen die Störche zu Wangen
an, am 28. blühte der Hollunder, das Thermo-
meter zeigte -j-14° k. Ein kühler Hornung hielt
die Vegetation etwas zurück, obschon das Ther-
mometer nur an zwei Tagen unter Null stand.
Auch der März und die erste Hälfte April brachten
noch Schnee und heftige Byswinde. Dagegen
begann mit dem 17. April der Sommer. Ende
Brachmonat war die Ernte beendigt und man
sah im Juli, wie 1311, Bäume mit reifendem
Obst und Blüten daneben. Am 11. Herbstmonat
war die Weinlese beendigt. Der Sauser war
so gut und „süffig", daß man sogar bei Bend-
likon und Karsau (bei Rheinfelden das schwei-
zerische Bendlikon) Berauschte sah. Und das
will in jener sauren Gegend schon etwas beißen!

Abgeführt.

Arzt: Wir Ärzte haben doch vor euch Geist-
lichen einen großen Vorzug: Wir arbeiten,
während ihr nur betet.

Pfarrer: Das stimmt; wir sagen den
Leuten, sie werden in den Himmel kommen; ihr
Ärzte sorgt aber gleich dafür, daß sie auch
wirklich hineinkommen.

Gute Übersetzung.

Volontär: Der Bureauchef duldet keine

Fremdwörter. Wie könnte ich wohl im Deutschen
statt „Vureauchef" sagen?

Buchhalter: Sagen Sie „Schreibstuben-
Häuptling".

Anzüglich.

Richter: Sie glauben also, der Angeklagte
habe die That in trunkenem Zustande verübt.
Wie hat er sich denn dabei benommen?

Zeuge: Nu, Herr Richter, das Wissen's ja
selber, wie man's macht, wenn man en tüchtige
Rausch hat.

Besorgte Mutter.
Karl: „Mutter, ich bin vom Baum gefallen

und hab' ein Loch im Kopf."
Mutter: „Gottlob nur am Kopf und nicht

in den Hosen!"



®uter ©vunb.
(2luS bent alten Kalender.)

3n einem ©aftbof traf ich einen Srupb
loderet ©efeHen unb einen ©eijilicben an ber
Safel an. Kaum Gitterten jene, Dafs ihr unbe=
fannter ©efeEfcbafter ein ©eifilidfer mar, fo
begannen fie nad? ber Söeife ibrer Srüberfdjaft
ben EEann ju neden. Unter anberm brachte einer
ben abgebrofdjenen SBaibfbrud? mit bieler Selbfb
Zufriedenheit an: EEein §err Pfarrer! SBarum
reiten beut ju Sage bie Sebrer des ©bangeliumS
nidbt rnebr auf ©fein, mie in ben erften 3^iten
beS ©brifientumS „Sarum," anttoortete ber
Prebiger: „meil beut ju Sag aEe ©fei auf
ben Sebtertt beS ©bangeliumS reiten."

Sichtbarer äffiiberffirutb.
grau zu ibrem ïïîann: Su, ju unferm

Sienfimäbcben habe icb lein 3utrauen, bem ift
aEeS zuzutrauen.

©rabfiriften nuê bem Sbrot.
1) Steh', Sßanberer, unb meine — bier brad)

einer feine Seine.
2) (2luf bem ©rabe eineë fiebengigjä^rigen

ÜEianneS, melier in früher ÏEorgenftunbe umS
Seben getommen) : „Kaum bat er baS Siebt ber
SSBelt erblidt, ba bat ein EBagenrab ibn erbrüdt."

3) (3Iuf bem ©rabe eines Pfarrers): „2BaS
in ber anbern SBelt ifi, mie oft babe i$S ge=

fagt unb fonnt'S nicht miffen, febt aber meifj
id)S unb fann'S nicbt fagen."

4) Sluf bem ©rabe eines tieinen -DläbcbenS
ift bie tübrenbe gnfcbrtft ju lefen: ,,©rbe, brüde
fie nicbt, fie bat bid? ja aud? nicbt gebrüdt."

5) (Son einem ïEanne, ber in unglüdlicber
©be gelebt batte, biefc eS): „26 Sabre lebte er
als Slenfcb unb 37 gab^ als ©bemann."

Seltene Srcue.

S« Srugg mürbe im SBinter 1894/95 eine
ÏEagb beerbigt, bie 75 Sab« lang in ber glei=
ien gamilie bei ben ©Itern, Kinbern unb ©rofc
ïinbern gebient batte.

SHMbcrlegung.

S r i n j i b a l (zum SPucbbalter) : fèetr ©obn,
aus bem, maS Sie ba fcbteiben, tann fein ber*
uünftiger EJÎenfcb flug merben.

® u cb b a 11 e r : &etr ©bef, nu mofju braucht
Zu merben flug a bernfinftiger EJienfcb?

Saê brade Ktnb.
Dnfel: SieScben, btft bu benn audb immer

recbt brab gemefen, feitbem icb uidtt bier mar?
SieSdben: Sa, Dnfel.
Dnfel: SBeifft bu benn fdbon aHeS, mie

artige Kinber fein müffen?
S tes eben: Sa, fie bürfen nidbt gleidb fra*

gen: Dnfel, baft bu mir etmaS mitgebracht?
fonbern müffen marten, bis fte etmaê befommen.

aSeltdjrontf.
SJom 3uti 1894 5t§ Quli 1895.

SaS abgelaufene Sab*, bon bem ber Ka=
tenbermann feinen Sefern fefct berichten miE,
ift offenbar ein fritifcbeS erfter Drbnung ge=
mefen, menigftenS für bie ÏEhtifterien, beren eS

in ©uropa mieber eine fd?öne 2htzabl toeg=
gefegt bat. @tlid?e babon find fogar um ganz
geringfügiger Urfacben miEen ju gaEe gefom»
men, bie aber mobl nur ben Sormanb bildeten,
mäbrenb ber eigentliche ©runb bieEeid?t überaE
in ber überbanbnebmenben Unzufriedenheit mit
ben gegenmärtigen 3ufiänben zu fueben fein
dürfte. SieS fönnte z*bar ftfiier befremdlich
erfebeinen in unferm 3"talter ber fozialen 3te»

formen unb ber grofjartigften gortfebritte aEer
3lrt, menn man nid)t müfjte, bajj ben mannigs
fachen Schüben unfereS modernen SebenS eben

nur febr fermer beizufommen ift. ©S ifi benn auch
jebermann barin einig, baff nod? febr biel ge=
febeben mufi, namentlich um bie prefäre Sage
ber Abhängigen unb Sefifclofen beffer zu gefial=
ten. Sie Parlamente, meldte ba am heften
fèanb ans 2Berf legen fönnen, merben alfo noch
nid^t fobalb zu den Slrbeitlofen gehören, felbft
menn fte aEem unfrudbibaren, öden parteigezünf
ben Slbfdbieb geben moEten. So „herrlich meit"
bat'S nun aEerbingS ber ^Reichstag in S e u t f cb «

land nod? nicht gebracht; man fann ihm auch

gar feine großen fehöbferiiehen Sbaten nadj=
rühmen, feit er fein neues fëeim bezogen bat,
baS foräcfctijge SReicbStagSgebäube in Serlin.
SaSfelbe bat freilich Zu Slnfang mehr 3Serflim=

mung gebracht, als greube, zunächft meil bei
ber feftltcben ©inmeibung bom Kaifer baS tnh
litärifche unb böfifebe ©lement fo auffaEenb
beoorzugt, bie 23olfSbertretung aber ganz in
den fèintergrunb gebrängt morden mar. Sann

Guter Grund.
(Aus dem alten Kalender.)

In einem Gasthof traf ich einen Trupp
lockerer Gesellen und einen Geistlichen an der
Tafel an. Kaum witterten jene, daß ihr unbe-
kannter Gesellschafter ein Geistlicher war, so

begannen sie nach der Weise ihrer Brüderschaft
den Mann zu necken. Unter anderm brachte einer
den abgedroschenen Waidspruch mit vieler Selbst-
Zufriedenheit an: Mein Herr Pfarrer! Warum
reiten heut zu Tage die Lehrer des Evangeliums
nicht mehr auf Eseln, wie in den ersten Zeiten
des Christentums? „Darum," antwortete der
Prediger: „weil heut zu Tag alle Esel auf
den Lehrern des Evangeliums reiten."

Scheinbarer Widerspruch.
Frau zu ihrem Mann: Du, zu unserm

Dienstmädchen habe ich kein Zutrauen, dem ist
alles zuzutrauen.

Grabschristen aus dem Tyrol.
1) Steh', Wanderer, und weine — hier brach

einer seine Beine.
2) (Auf dem Grabe eines siebenzigjährigen

Mannes, welcher in früher Morgenstunde ums
Leben gekommen) : „Kaum hat er das Licht der
Welt erblickt, da hat ein Wagenrad ihn erdrückt."

3) (Auf dem Grabe eines Pfarrers): „Was
in der andern Welt ist, wie oft habe ichs ge-
sagt und konnt's nicht wissen, jetzt aber weiß
ichs und kann's nicht sagen."

4) Auf dem Grabe eines kleinen Mädchens
ist die rührende Inschrift zu lesen: „Erde, drücke
sie nicht, sie hat dich ja auch nicht gedrückt."

5) (Von einem Manne, der in unglücklicher
Ehe gelebt hatte, hieß es): „26 Jahre lebte er
als Mensch und 37 Jahre als Ehemann."

Seltene Treue.

In Brugg wurde im Winter 18S4/S5 eine
Magd beerdigt, die 75 Jahre lang in der glei-
chen Familie bei den Eltern, Kindern und Groß-
kindern gedient hatte.

Widerlegung.

Prinzipal (zum Buchhalter) : Herr Cohn,
aus dem, was Sie da schreiben, kann kein ver-
nünftiger Mensch klug werden.

Buchhalter: Herr Chef, nu woßu braucht
zu werden klug a vernünftiger Mensch?

Das brave Kind.
Onkel: Lieschen, bist du denn auch immer

recht brav gewesen, seitdem ich nicht hier war?
Lieschen: Ja, Onkel.
Onkel: Weißt du denn schon alles, wie

artige Kinder sein müssen?
Lieschen: Ja, sie dürfen nicht gleich fra-

gen: Onkel, hast du mir etwas mitgebracht?
sondern müssen warten, bis sie etwas bekommen.

Weltchronik.
Vom Juli 1894 bis Juli 188S.

Das abgelaufene Jahr, von dem der Ka-
lendermann seinen Lesern jetzt berichten will,
ist offenbar ein kritisches erster Ordnung ge-
Wesen, wenigstens für die Ministerien, deren es
in Europa wieder eine schöne Anzahl weg-
gefegt hat. Etliche davon sind sogar um ganz
geringfügiger Ursachen willen zu Falle gekom-
men, die aber wohl nur den Vorwand bildeten,
während der eigentliche Grund vielleicht überall
in der überhandnehmenden Unzufriedenheit mit
den gegenwärtigen Zuständen zu suchen sein
dürfte. Dies könnte zwar schier befremdlich
erscheinen in unserm Zeitalter der sozialen Re-
formen und der großartigsten Fortschritte aller
Art, wenn man nicht wüßte, daß den mannig-
fachen Schäden unseres modernen Lebens eben

nur sehr schwer beizukommen ist. Es ist denn auch
jedermann darin einig, daß noch sehr viel ge-
schehen muß, namentlich um die prekäre Lage
der Abhängigen und Besitzlosen besser zu gestal-
ten. Die Parlamente, welche da am besten

Hand ans Werk legen können, werden also noch
nicht sobald zu den Arbeitlosen gehören, selbst
wenn sie allem unfruchtbaren, öden Parteigezänk
den Abschied geben wollten. So „herrlich weit"
hat's nun allerdings der Reichstag in Deutsch-
land noch nicht gebracht; man kann ihm auch

gar keine großen schöpferischen Thaten nach-
rühmen, seit er sein neues Heim bezogen hat,
das prächtige Reichstagsgebäude in Berlin.
Dasselbe hat freilich zu Anfang mehr Verstim-
mung gebracht, als Freude, zunächst weil bei
der festlichen Einweihung vom Kaiser das mi-
litärische und höfische Element so auffallend
bevorzugt, die Volksvertretung aber ganz in
den Hintergrund gedrängt worden war. Dann



beja^tt würbe. Viel fchtimmer fann eë in
biefer Vegiehung nicbt auSfeljen in ben füb«
amerifanifchen Stepublifen, bie bod^ immer
nod? nicht gang gu ruhigen, georbneten 3uftänben
gelangt finb, weil jeben Slugenblid Wteber ein
Vürgerfrieg auSgubredfen broht, fo bafj ficb bie
ginangen, fèanbel unb ©eWerbe nie red&t ers
holen fônnen. 3n ber tttepublif Vtegcifo bagegen
fb&einen biefelben gu blühen, fonft würbe fie
wobl nicpt baë äBagniS einer 2Beltau8fiettung
für 1899 in SluSficht nehmen. 2Bie fich bagegen
bie SDinge gefialten werben in bem jüngften
aller greifiaatcn, ber eben erfi proflamierten
Stepublif & a W ai (Stuftralien), bie ihre frühere
.Königin fogar im ©efängniS brummen läflt,
Wirb bie 3ulurtft lehren.

35em normals buntein 31 f r i f a hinfleflen
fcheint feine 3«ï"nft Hat borgegeichnet gu fein ;
eS entwidelt (ich immer mehr gur blofjen filiale
bon ©utopa, beffen ©rohmüchte fich bort ge=
cabe fo fcharf auf bie ginger feben, wie in ber
fteimat. ©infiweilen ifi alfo noch teine SluSftdjt
borhanben, bah Slfrifa ben Slfrifanem gehören
werbe, welche bieSmal ein wenig in ben §inter=
grunb getreten finb bor ben hochbebeutfamen
$ingen, bie (ich im fernen Dftaften abgefpielt
haben.

SDort hat befanntlich baS bisher im gangen
Wenig beachtete 3«felbolf bon 3 a ban, bas fich
mit rafenber Schnelligfeit europttifche Kultur
anjueignen geWufjt hat, in ben Schlachten am
2)alu=gluffe, bei $OTt Slrthur, 2Bei=hai=wei unb
$ing=|)ong bem tttiefenreich bon ©bina Dtieber«
läge über Viebertage bereitet unb bie gange
glotte bernichtet. SDabei bat fich fo techt ge=
Aeigt, wie bie bloffe numerifche Übermacht, bie
ja ohne 3weifel auf feiten ber ©hinefen gu
finben war, nichts ausrichtet gegen eine tapfere,
gut gefcbulte, mit allen ©rrungenfcpaften ber
iReugeit auSgerüftete unb bon gielbewufjten güh=
rem geleitete Slrmee, befonberS wenn fie noch
obenbrein mit Vegeifierung für ihre ©ache er*
füllt ifi. SBenn auch 3«pan infolge ber 3nter«
bention ber fDtächte nicht alle grüßte fetneS
©iegeS geniehen famt, fo wirb man in 3«tunft
bocp in Dftaften mit ihm rechnen müffen. 3eben«
falls ift Korea, baS ben Stnfiofj gum Kriege
flegeben hat, nun bon ber Oberhoheit unb
Wecbten Verwaltung ©hinaS befreit unb gum
««abhängigen Königreich erhoben worben. 35ie
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3«fel gormofa bagegen ifi übergegangen in ben
Vefifc bon 3apan, baS atterbingS bort noch ben

Sluffianb ber berüchtigten ©chwargflaggen gu
unterbrücfen hat, mit welchen eS aber gweifelS»
ohne ebenfo gut fertig werben wirb, Wie mit
ben begopften Söhnen beS hintmüfihen SteichS.

SDiefen wünfcht ber Kalenbermann, ber nun
fein ©am wiebet einmal fertig gefponnen hat
für ein 3ahr, gute Vefferung, feinen Sefern
übrigens auch, wenn fie eS etwa nötig haben
foUten, für „innefür ober uffefür"!

Vorfidjtig.
3<h fuche eine Verfäuferin für mein SButfi«

unb gleifchwarengefchäft. Vegetarianer erhalten
ben Vorgug.

Wmeritanifdj.
©in amerifanifcheS Vlatt bringt folgenbeS

3nferat: „IRebatteur für ein bielgelefeneë Vlatt
wirb gefucht. ®er SBtann muh rebigieren ïônnen,
fich ganlen, bueilieren, prügeln, ben Voligifien
fptelen, ©elber einlaffieren unb gu gleicher 3eit
beweifen fönnen, bah ihm am ©elbe nichts ge«

legen ifi; er muh eS auS bem „ff" berfteljen,
groben SDicffäden aufs ®ach gu fieigen unb ber
Damenwelt gegenüber auf allen Vütten, Kon«
gerten unb 3lbenbunterbaltungen ben liebenS»

würbigen ©chwerenöter gu fpielen. ©r muh hei
Xurnern, ©efangSbereinlern, Öiebertäflern, 3«'
ben unb Reiben, tprotefianten, Katholiïen unb
ttftethobiften &apn im Korbe fein. ®r muh eine

3eitung gu ftanbe bringen, bie nie auf ber $ofi
oerloren geht, webet bon fremben §änben
borgt, noch bon boshaften Konfurrenten herunter«
gepufct werben fann, er muh bie -Etüden unb
Schrullen bon 2000 3lbonnenten berart gu be»

friebigen im ftanbe fein, bah ieber berfelben
feine Leitung im borauS begahlt. Söir brauchen
einen, ber heih «nb fait gu gleicher 3eit blafen
tann, ber SBaffer auf beiben Schultern gu tragen
berfieht, ber mit föunben betten, mit &afen um
bie SBette laufen tann, ber bie glöhe h«fien unb
baS ©ras wachfen hört, ©in folcher fütann
firtbet lohnenbe 3lnftettung — er melbe fich."

SJrudfeljlertcufel.

„Sie war eine herrliche ©rfdjeinung, groh
unb fchlanf wie eine îpnne."
i £

bezahlt wurde. Viel schlimmer kann es in
dieser Beziehung nicht aussehen in den süd-
amerikanischen Republiken, die doch immer
noch nicht ganz zu ruhigen, geordneten Zuständen
gelangt sind, weil jeden Augenblick wieder ein
Bürgerkrieg auszubrechen droht, so daß sich die
Finanzen, Handel und Gewerbe nie recht er-
holen können. In der Republik Mexiko dagegen
scheinen dieselben zu blühen, sonst würde sie

wohl nicht das Wagnis einer Weltausstellung
für 1899 in Aussicht nehmen. Wie sich dagegen
die Dinge gestalten werden in dem jüngsten
aller Freistaaten, der eben erst proklamierten
Republik Hawai (Australien), die ihre frühere
Königin sogar im Gefängnis brummen läßt,
wird die Zukunft lehren.

Dem vormals dunkeln Afrika hingegen
scheint seine Zukunft klar vorgezeichnet zu sein;
es entwickelt sich immer mehr zur bloßen Filiale
von Europa, besten Großmächte sich dort ge-
rade so scharf auf die Finger sehen, wie in der
Heimat. Einstweilen ist also noch keine Aussicht
vorhanden, daß Afrika den Afrikanern gehören
werde, welche diesmal ein wenig in den Hinter-
gründ getreten sind vor den hochbedeulsamen
Dingen, die sich im fernen Ostasien abgespielt
haben.

Dort hat bekanntlich das bisher im ganzen
wenig beachtete Jnselvolk von Japan, das sich
mit rasender Schnelligkeit europäische Kultur
anzueignen gewußt hat, in den Schlachten am
Ualu-Fluste, bei Port Arthur, Wei-hai-wei und
Ping-Dong dem Riesenreich von China Nieder-
läge über Niederlage bereitet und die ganze
Flotte vernichtet. Dabei hat sich so recht ge-
zeigt, wie die bloße numerische Übermacht, die
ja ohne Zweifel auf feiten der Chinesen zu
finden war, nichts ausrichtet gegen eine tapfere,
gut geschulte, mit allen Errungenschaften der
Neuzeit ausgerüstete und von zielbewußten Füh-
rern geleitete Armee, besonders wenn sie noch
obendrein mit Begeisterung für ihre Sache er-
füllt ist. Wenn auch Japan infolge der Inter-
vention der Mächte nicht alle Früchte seines
Sieges genießen kann, so wird man in Zukunft
doch in Ostasien mit ihm rechnen müssen. Jeden-
falls ist Korea, das den Anstoß zum Kriege
gegeben hat, nun von der Oberhoheit und
schlechten Verwaltung Chinas befreit und zum
unabhängigen Königreich erhoben worden. Die
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Insel Formosa dagegen ist übergegangen in den
Besitz von Japan, das allerdings dort noch den

Aufstand der berüchtigten Schwarzflaggen zu
unterdrücken hat, mit welchen es aber zweifelS-
ohne ebenso gut fertig werden wird, wie mit
den bezopften Söhnen des himmlischen Reichs.

Diesen wünscht der Kalendermann, der nun
sein Garn wieder einmal fertig gesponnen hat
für ein Jahr, gute Besserung, seinen Lesern
übrigens auch, wenn sie es etwa nötig haben
sollten, für „innefür oder ussefür"

Vorsichtig.
Ich suche eine Verkäuferin für mein Wurst-

und Fleischwarengeschäft. Vegetarianer erhalten
den Vorzug.

Amerikanisch.
Ein amerikanisches Blatt bringt folgendes

Inserat : „Redakteur für ein vielgelesenes Blatt
wird gesucht. Der Mann muß redigieren können,
sich zanken, duellieren, prügeln, den Polizisten
spielen, Gelder einkassieren und zu gleicher Zeit
beweisen können, daß ihm am Gelde nichts ge-
legen ist; er muß es aus dem „ff" verstehen,
groben Dicksäcken aufs Dach zu steigen und der
Damenwelt gegenüber auf allen Bällen, Kon-
zerten und Abendunterhaltungen den liebenS-
würdigen Schwerenöter zu spielen. Er muß bei
Turnern, Gesangsvereinlern, Liedertäslern, Ju-
den und Heiden, Protestanten, Katholiken und
Methodisten Hahn im Korbe sein. Er muß eine

Zeitung zu stände bringen, die nie auf der Post
verloren geht, weder von fremden Händen ge-
borgt, noch von boshaften Konkurrenten herunter-
geputzt werden kann, er muß die Mücken und
Schrullen von 2000 Abonnenten derart zu be-

friedigen im stände sein, daß jeder derselben
seine Zeitung im voraus bezahlt. Wir brauchen
einen, der heiß und kalt zu gleicher Zeit blasen
kann, der Wasser auf beiden Schultern zu tragen
versteht, der mit Hunden bellen, mit Hasen um
die Wette laufen kann, der die Flöhe husten und
das Gras wachsen hört. Ein solcher Mann
findet lohnende Anstellung — er melde sich."

Druckfehlerteufel.

„Sie war eine herrliche Erscheinung, groß
und schlank wie eine Tonne."

l K



4. 9Koranbt, 5DÎ., üttailanb ; 5. Rettenberger, @.,

SBaljenhaufen; 6. 33autier, 3., ©ranbfon.
3tn ©eltionSWettfchiefcen erhielten ßorbeer»

Irünje: 1. Genève, Le Guidon genevois, 25,353;
2. Ufter, ©chüfcengefettfchaft, 24,667; 3. Neu-
châtel, Les carabiniers du Stand, 24,467; 4.
Montreux, Société du Stand, 24,294; 5, SSudh#»

SBerbenberg, gelbfchühengefettfchaft, 24,143; 6.
Vevey, Société de tir des armes réunies,
24,125; 7. ©ebelen, ©chüfcengefettfchaft, 24,077 ;
8. grutigen, gelbfchüfcengefettfchaft, 24,000; 9.
Fleurier, Société des amis du tir, 24,000;
10. 3°fingen, ©cbüfcengefellfchaft, 23,933; 11.
Rrien#, ®rütli--gelbf<hüfcen, 23,917; 12. SRibau,
©chüfcengefettfcbaft, 23,882; 13. Rirchberg (©t.
Batten), gelbfchüfcen, 23,867; 14. Genève, le
Mousqueton, 23,866; 15. Starau, ©chüfcen»
gefellfchaft, 23,800; 16. ipeterjett=5Di(Ien, gelb»
fcbüfcengefettfdhaft, 23,692; 17. Dftringen, gelb»
fdjiifcen, 23,692; 18. ©laruë, ©eîtion ©lär»
txifd), 23,667; 19. 33ern, gelbfchüfccn, 23,667;
20. ©t. ©allen, gelbfchüfcengefettfchaft 23,620;
21. ÏÇteracfyem, gelbfchüfeengefellfcbaft, 23,571 ;

23. Morges, Société des amis du tir, 23,467 ;
23. Sîteberljatttotyl, ©chüfcengefettfchaft, 23,417;
24. SBefciîon, ©chüfcengefeflfchaft, 23,400; 25,
3üricb, ©chüfcengefettfchaft bet ©tabt, 23,379;
26. Siel, ©chüfcengefettfchaft bet ©tabt, 23,304;
27. SlmriSWeil, ©chü|engefellfchaft, 23,300; 28.
2Bülflingen, gelbfchü|enberein, 23,286; 29.
Sutern, ©chüfcengefettfchaft ber ©tabt, 23,265;
30. ©elterîinben, greifchüfeen garnßburg, 23,250;
31. Slufjerfihl, gnfanteriefchiefcberein, 23,236;
32. Jorgen, gelbfchüfcengefeflfchaft, 23,185;
33. Serjogenbuchfee, gelbfchüfcengefeHfchaft,
23,143.

®ie Socbjeiten werben jefet meift im fîiHen ge--

galten, aber in ber ©fye toirb ber ßärm befio größer.

©efunbljetttrinfen.
SDie ©itte, auf baê SBohl anberer ju

trinïen, ifi fo alt, baff fchon Sotner berfelben
ermähnt, unb festere griechifche ©dhriftfietter
berichten un# genau bie ßeremonien, unter
Welchen ber mit bem ÜRarnen ißhilomonien be»

zeichnete ©ebrauch bei einem ©aftmahle bor ftch
ging. Sitte nämlich ber Se*r beê S«ufe# bie
ïrinîfchale mit SBein gefüllt, fo bergofj er
juerfi einige SEropfen ju ©b«n ber ©ottjjeiten,

bie er anrief, fefcte bann bie ©dbale an bie
Sieben unb tran! auf bie ©efunbtyelt feine#
greunbe# ober ©afie#, ber neben ifim fajj,
inbem er ihm alle# mögliche ©lüd! wünfdjte,
toorauf biefer bie ©dhale nahm, tranl unb fie
feinerfeit# feinem Stadjbar gab. 3n ähnlicher
2Beife tran! man einem greunbe ober ©afte ju,
fobalb er anfam ober SHbfcfyieb nahm, inbem
man ihn ju feiner glücflichen SHnlunft be«

glücEwünfchte ober ©Iticf auf ben SBeg wünfchte.
S5ie SRömer tranïen einanber mit ben Sßorten

ju: „3d) wfinfdhe, bafj ihr unb mir, bu unb
id?, un# Wohl befinben mögen!" unb nahmen
bie ©ewohnheit ber ©rieben an, bei febem
3Jîa^le brei öedjer ju g^ren ber ©ötter unb
beim Stuf fielen bom 5Cifd^ einen bierten ju
gfjren be# guten ©eifte# ju leeren, ben jle ben

Sedier ber ©efunbheit nannten, ©ing einer
bom SEifdj toeg, ohne bafj man auf feine @e»

funbheit getrunlen Satte, unb ohne bon einem
greunbe jum SErinlen genötigt morben ju
fein, fo betrachtete er bie# al# eine Sefchim»
fjfung unb al# eine ©ntwürbigung ber greunb»
fc^aft. ©leidjwohl mar e# nicht erlaubt, auf
ba# SBohl aller ijßerfonen ju trinïen, welche
bei îifdhe fa|en, unb bei grauen 5. S3, toaren
nur ihre SSermanbten, greunbe unb ber SBtrt
baju berechtigt. S3ei ben Reiten unb ©ermanen
pflegte, toenn am îttfch ber Rrug bie ttiunbe
machte, ieber, welcher tran!, feinen Uîachbar

ju grüben unb ihm bann ben Rrug ju über»

reichen, unb niemanb, bem bie 2Borte ju»
gerufen würben: „3<h trinle bir ju!" burfte
ungeahnbet e# wagen, nidht SBefdjeib ju thun.
Ilm ©treitigïeiten ju bermeiben, berbot bah«
Rarl ber ©rofee au#brücllich feinen Rriegetn,
folange fie bei ber ärmee wären, fleh gegen»

feitig jujutrinîen; unb bie Rirche fuchte 3®h*'
hunberte hinburdj bergeblich bie ©ewohnheit

ju unterbrüefen, jum ©ebächtni# ber SoiUgen

ju trinïen, ba ihrer gar ju biele waren. 5Denn

wie bie ©riechen unb Börner ju ©h*en
©ötter unb Sil&0ötter, î"®
®h«fienlum belehrten Seiben jur ®h*e ©otte#,
be# Seilanbe#, ber heiligen Sungfrau, ber

2)reifaltig!eit unb ber Seiligen SBechet ju
leeren, unb trofe aller Verbote gelang e# ben

S3ifd;öfen nur, bie 3®hl ber Seiligen ju be»

fchränlen, ju beren ©ebächtni# man tran!.

4. Morandi, M., Mailand; K. Kellenberger, E.,
Walzenhausen; K. Vautier, I., Grandson.

Im Sektionswettschießen erhielten Lorbeer-
kränze: 1. denàvo, duillon genevois, 25,353;
2. Uster, Schützengesellschaft, 24,667; 3. 5leu-
ekâtel, I^es cai-nbiviei-s àu 8tsv<l, 24,467; 4.
Montreux, 8oeiêtô <lu 8tsncl, 24,2S4; 5. Buchs-
Werdenberg, Feldschützengesellschaft, 24,143; 6.
Vevez^, 8ocietö lie tir lies armes réunies,
24,125; 7. Sevelen, Schützengesellschaft, 24,077 ;
8. Frutigen, Feldschützengesellschaft, 24,000; S.

Istsurier, 8oeiötö clos amis <lu tir, 24,000;
10. Zofingen, Schützengesellschaft, 23,933; 11.
Kriens, Grütli-Feldschützen, 23,917; 12. Nidau,
Schützengesellschaft, 23,882; 13. Kirchberg (St.
Gallen), Feldschützen, 23,867; 14. denève, le
Nousgueton, 23,866; IS. Aarau, Schützen-
gesellschaft, 23,800; 16. Peterzell-Dicken, Feld-
schützengesellschaft, 23,692; 17. Oftringen, Feld-
schützen, 23,692; 18. Glarus, Sektion Glär-
nisch, 23,667; 19. Bern, Feldschützcn, 23,667;
20. St. Gallen, Feldschützengesellschaft 23,620;
21. Thierachern, Feldschützengesellschaft, 23,571 ;

22. Borges, 8oeiete lies amis 6u tir, 23,467 ;
23. Niederhallwhl, Schützengesellschaft, 23,417;
24. Wetzikon, Schützengesellschaft, 23,400; 25.
Zürich, Schützengesellschaft der Stadt, 23,379;
26. Viel, Schützengesellschaft der Stadt, 23,304;
27. Amrisweil, Schützengesellschaft, 23,300; 28.
Wülflingen, Feldschützenverein, 23,286; 29.
Luzern, Schützengesellschaft der Stadt, 23,26S;
30. Gelterkinden, Freischützen Farnsburg, 23,250;
31. Außersihl, Jnfanterieschießverein, 23,236;
32. Horgen, Feldschützengesellschaft, 23,185;
33. Herzogenbuchsee, Feldschützengesellschaft,
23,143.

Die Hochzeiten werden jetzt meist im stillen ge-
halten, aber in der Ehe wird der Lärm desto größer.

Gesundheittrinken.
Die Sitte, auf das Wohl anderer zu

trinken, ist so alt, daß schon Homer derselben
erwähnt, und spätere griechische Schriftsteller
berichten uns genau die Ceremonien, unter
welchen der mit dem Namen Philomonien be-
zeichnete Gebrauch bei einem Gastmahle vor sich

ging. Hatte nämlich der Herr des Hauses die
Trinkschale mit Wein gefüllt, so vergoß er
zuerst einige Tropfen zu Ehren der Gottheiten,

die er anrief, setzte dann die Schale an die
Lippen und trank auf die Gesundheit seine?
Freundes oder Gastes, der neben ihm saß,
indem er ihm alles mögliche Glück wünschte,
worauf dieser die Schale nahm, trank und fie
seinerseits seinem Nachbar gab. In ähnlicher
Weise trank man einem Freunde oder Gaste zu,
sobald er ankam oder Abschied nahm, indem
man ihn zu seiner glücklichen Ankunft be-

glückwünschte oder Glück auf den Weg wünschte.
Die Römer tranken einander mit den Worten
zu: „Ich wünsche, daß ihr und wir, du und
ich, uns wohl befinden mögen!" und nahmen
die Gewohnheit der Griechen an, bei jedem
Mahle drei Becher zu Ehren der Götter und
beim Aufstehen vom Tisch einen vierten zu
Ehren des guten Geistes zu leeren, den sie den

Becher der Gesundheit nannten. Ging einer
vom Tisch weg, ohne daß man auf seine Ge-
sundheit getrunken hatte, und ohne von einem
Freunde zum Trinken genötigt worden zu
sein, so betrachtete er dies als eine Beschim-
pfung und als eine Entwürdigung der Freund-
schaft. Gleichwohl war es nicht erlaubt, auf
das Wohl aller Personen zu trinken, welche
bei Tische saßen, und bei Frauen z. B. waren
nur ihre Verwandten, Freunde und der Wirt
dazu berechtigt. Bei den Kelten und Germanen
pflegte, wenn am Tisch der Krug die Runde
machte, jeder, welcher trank, seinen Nachbar
zu grüßen und ihm dann den Krug zu über-
reichen, und niemand, dem die Worte zu-
gerufen wurden: „Ich trinke dir zu!" durfte
ungeahndet es wagen, nicht Bescheid zu thun.
Um Streitigkeiten zu vermeiden, verbot daher
Karl der Große ausdrücklich seinen Kriegern,
solange sie bei der Armee wären, sich gegen-
seitig zuzutrinken; und die Kirche suchte Jahr-
Hunderte hindurch vergeblich die Gewohnheit
zu unterdrücken, zum Gedächtnis der Heiligen
zu trinken, da ihrer gar zu viele waren. Denn
wie die Griechen und Römer zu Ehren der

Götter und Halbgötter, pflegten die zum
Christentum bekehrten Heiden zur Ehre GotteS,
des Heilandes, der heiligen Jungfrau, der

Dreifaltigkeit und der Heiligen Becher zu

leeren, und trotz aller Verbote gelang es den

Bischöfen nur, die Zahl der Heiligen zu be-

schränken, zu deren Gedächtnis man trank.



3nnem beS ©Röbels war eine gebet, Welcpe
bie SeWegung beSfelben perborbracpte.

Seim grüpfiüden traf icp mit $erm ©abriel
jufammen. SZBir waren beibe ernft.

„Slun, wie paben ©ie gefcplafen?" fragte er
pöRicp.

„3cp banïe, fe^r fcpledjt. 3# tranï geftern
abenb ju biet £pee, unb fo berfctgten mid?
allerpanb ©efpenfter."

„Unb was macpen bie ©cpäbel?"
„es fcpeint, baR icp einer befonbem AuS»

jeicpnung gewürbigt Würbe, benn fte breiten
ftc^ nicpt nur bie Keprfeiten ju, fonbern Ranben
foqar auf ben Köpfen."

jQerr ©abriet ladete laut auf bei biefen SBorten.
„Sie paben nacpgefepen, WaS barin iR?"
„3a wopl."
SRa fepen ©te, fcpon 40 SUîenfd^en fcpliefen

in jenem Simmer, jebem begegnete baSfelbe
SEËunber, unb feinem einzigen war eingefallen, ju
unterfucpen, ob nichts in ben ©cpäbeln fei. ©ie
fürcpteten, baR es ipnen ergeben möge, wie
tS bem Kaplan erging, ber ben îeufel ber»

treiben wollte. Unb ©ie fürchteten fiep nicht?"
„3Bopl, i«h fürchtete mich ««$/ hocp meine

SJeugierbe war größer als meine gurcpt; aber
ich bereue, meiner 9îeugierbe nachgegeben ju
haben."

„aBarum?"
„aBeil ich "m eine intereffante ©efdjicpte

armer bin."
3ft es mein geneigter Sefer auch

SR. 6.

©djlau.
(Sin pafRonierter Stngler pflegte bei Siegen»

Wetter neben einer Stüde ju fifchen. 211« er
befragt würbe, warum er bieS tpue, fagte er:
„Sei Regenwetter pflegen bie gtfcpe unter ®acp
ju gehen."

©etroffen*
Swei Abboïaten, bon benen ber eine ein

SRiefe, ber anbete ein Swerg war, ereiferten Reh
in einer ©treitfaepe fo, baR ber gröRere jum
Ileinern fagte: „SBaS Wollen ©ie, icp fönnte
©ie fügücp in meine 2tafcpe Reden !" SDer anbete
Perfepte rupig: „®a wäre wopl mepr ÇRecptS»

Wiffenfcpaft in 3prer ïafcpe, als in 3prem
Kopfe", worauf allgemeines ©eläcpter erfolgte.

VI. Stptoeijerifdje IttitRtiJirtfcpaftlidje

3ïttêftfKuitg itt SBcrti.

Sîom 13. 6t3 22. September 1895.

©ine folepe AuSRettung, wie Wir Re für biefeS
3apt bor ©cpluR beS KalenberS nur ïurj an»
beuten, bagegen für bie Sefer beS „ftinfenben
Soten" im 3aprgang 1897 einer ausführlichen
Sefcpreibung unterwerfen wollen, war fcpon im
3apre 1893 profitiert. 3«ne8 3apr gliep aber
einem bon benen, wie wir Re fepon in ber Sibel
„bon ben fcplecpten 3apren mit ben Reben magern
Küpen" Rnben. ©o war es batnalS; infolge
anpaltenber £rodenpeit groRe gutternot im
ganjen Serner Sanb unb noep weit über bie
©renjen beSfelben pinanS. @S war an eine
erfolgreiche AuSRettung gar niept ju benfen;
Klagen päuften fiep, bie Sieppreife fanlen, wäp»
renb bie gutterpreife berart Riegen, baR mancpe«
arme Säuerlein genötigt war, fein lepteS „Spueli"
ju herlaufen, weit ipm baS gutter mangelte. ®aS
AuSReflungSlomitee tpat fepr wopl baran, baR
es bie Abpaltung ber AuSRettung auf 1895 ber»

fcpob, unb wir freuen uns peute, bem „Soten"
nodp in Kür je berichten ju lönnen, baR biefeS Aus»
RettungSfapr 1895ju ben günRigften jäplt unb bon
einer groRen grucptbarleit auf allen ©ebieten
ber Sanbwirtfcpaft 3eiißni« ablegen wirb.

2Bie es in ber Art unb in bem ßparafter
beS SernerS liegt, feine Unternehmungen mit
Sefonnenpeit, mit Sorbebacpt unb praftifepem
©inn auf ben fotibeften ©runblagen auSjufüpten,
fo iR baS auep bei ber VI. ©cpweijerifcpen lanb»

wirtfcpaftlicpen AuSRettung, fowie ber bamit
berbunbenen forRwirtfcpaftlicpen unb ber gifeperet»
AuSRettung ber gall. 5DaS ganje Arrangement
jeugt bon einer fepr genialen organifatorifepen
AuffajfungSgabe. ®ie lanbwirtfcpaftlicpe
AuSRellung wirb eingeteilt wie folgt :

1. aSiffenfcpaftlicpe Abteilung; 3. 5j8ferbeau8*
Rettung; 3. RtinbbtepauSRettung; 4. Kteinbiep«
ausRettung; 5. ©eRügetauSRettung; 6. Kanin»
cpenauSRellung; 7. SienenauSRettung; 8. SWilcp»

wirtfcpaftlicpe AuSRettung (biefe umfaRt: 9Ha»

fcpinenunb ©eräte, Käfe, Sutter unb anbere Sro*
bufte); 9. Sanbwirtfcpaftlicpe AuSRettung (biefe

umfaRt: Stobulte beS gelbbaueS, beS ©arten»
baueS, beS DbftbaueS unb beS äBeinbaueS); 10.

Sanbwirtfcpaftlicpe §ülfSprobu!te ; 11. SDlafcpinen
unb ©eräte für ben Setrieb berSanbwirtfcpaft unb

Innern des Schädels war eine Feder, welche
die Bewegung desselben hervorbrachte.

Beim Frühstücken traf ich mit Herrn Gabriel
zusammen. Wir waren beide ernst.

„Nun, wie haben Sie geschlafen?" fragte er
höflich.

„Ich danke, sehr schlecht. Ich trank gestern
abend zu viel Thee, und so verfolgten mich
allerhand Gespenster."

„Und was machen die Schädel?"
„Es scheint, daß ich einer besondern Aus-

Zeichnung gewürdigt wurde, denn sie drehten
sich nicht nur die Kehrseiten zu, sondern standen
sogar auf den Köpfen."

Herr Gabriel lachte laut auf bei diesen Worten.
„Sie haben nachgesehen, was darin ist?"
„Ja wohl."
Na sehen Sie, schon 40 Menschen schliefen

in jenem Zimmer, jedem begegnete dasselbe
Wunder, und keinem einzigen war eingefallen, zu
untersuchen, ob nichts in den Schädeln sei. Sie
fürchteten, daß es ihnen ergehen möge, wie
es dem Kaplan erging, der den Teufel ver-
treiben wollte. Und Sie fürchteten sich nicht?"

„Wohl, ich fürchtete mich auch, doch meine
Neugierde war größer als meine Furcht; aber
ich bereue, meiner Neugierde nachgegeben zu
haben."

„Warum?"
„Weil ich um eine interessante Geschichte

ärmer bin."
Ist es mein geneigter Leser auch?

M. H.

Schlau.
Ein passionierter Angler pflegte bei Regen-

Wetter neben einer Brücke zu fischen. Als er
befragt wurde, warum er dies thue, sagte er:
„Bei Regenwetter pflegen die Fische unter Dach
zu gehen."

Getroffen«

Zwei Advokaten, von denen der eine ein
Riese, der andere ein Zwerg war, ereiferten sich
in einer Streitsache so, daß der größere zum
kleinern sagte: „WaS wollen Sie, ich könnte
Sie füglich in meine Tasche stecken!" Der andere
versetzte ruhig: „Da wäre wohl mehr Rechts-
Wissenschaft in Ihrer Tasche, als in Ihrem
Kopfe", worauf allgemeines Gelächter erfolgte.

Die VI. Schweizerische landwirtschaftliche

Ausstellung in Bern.
Vom 13. bis 22. September 189S.

Eine solche Ausstellung, wie wir sie für dieses
Jahr vor Schluß des Kalenders nur kurz an-
deuten, dagegen für die Leser des „Hinkenden
Boten" im Jahrgang 1897 einer ausführlichen
Beschreibung unterwerfen wollen, war schon im
Jahre 1393 projektiert. Jenes Jahr glich aber
einem von denen, wie wir fie schon in der Bibel
„von den schlechten Jahren mit den sieben magern
Kühen" finden. So war es damals; infolge
anhaltender Trockenheit große Futternot im
ganzen Berner Land und noch weit über die
Grenzen desselben hinaus. Es war an eine
erfolgreiche Ausstellung gar nicht zu denken;
Klagen häuften sich, die Viehpreise sanken, wäh-
rend die Futterpreise derart stiegen, daß manches
arme Bäuerlein genötigt war, sein letztes „Ehueli"
zu verkaufen, weil ihm das Futter mangelte. DaS
Ausstellungskomitee that sehr wohl daran, daß
es die Abhaltung der Ausstellung auf 189S ver-
schob, und wir freuen uns heute, dem „Boten"
noch in Kürze berichten zu können, daß dieses Aus«
stellungsjahr 139S zu den günstigsten zählt und von
einer großen Fruchtbarkeit auf allen Gebieten
der Landwirtschaft Zeugnis ablegen wird.

Wie es in der Art und in dem Eharakter
des Berners liegt, seine Unternehmungen mit
Besonnenheit, mit Vorbedacht und praktischem
Sinn auf den solidesten Grundlagen auszuführen,
so ist das auch bei der VI. Schweizerischen land-
wirtschaftlichen Ausstellung, sowie der damit
verbundenen forstwirtschaftlichen und der Fischerei-
Ausstellung der Fall. Das ganze Arrangement
zeugt von einer sehr genialen organisatorischen
Auffassungsgabe. Die landwirtschaftliche
Ausstellung wird eingeteilt wie folgt:
1. Wissenschaftliche Abteilung; 3. PferdeauS»
stellung; 3. Rindviehausstellung; 4. Kleinvieh-
ausstellung; 5. Geflügelausstellung; 6. Kanin-
chenausstellung; 7. Bienenausstellung; 3. Milch-
wirtschaftliche Ausstellung (diese umfaßt: Ma-
schinen und Geräte, Käse, Butter und andere Pro»
dukte); 9. Landwirtschaftliche Ausstellung (diese

umfaßt: Produkte des Feldbaues, des Garten-
baues, des Obstbaues und des Weinbaues); 10.

Landwirtschaftliche Hülfsprodukte; 11. Maschinen
und Geräte für den Betrieb der Landwirtschaft und



4^rer SRebengetoerbe. SDie©chmeijerifche forft»
mirtfchaftliche auSfïellung jerfättt in forft»
botanifche ©ammlungen, SSBalbbau, gorfifchufc,
fioljhauerei unb §oljtranSf}ort, gorityrobulte,
gorfteinrichtung, SSerbauungen unb Slufforftungen
im Hochgebirge, ©taatsforfïmirtfchaft, Unter*
rtchts» unb S3erfucbsmefen, forjilidje Sitteratur
unb enblich forftltche auSrüjiungSgegenfiänbe.
— SDie ©chmeijerifdje gif4>erei 3luS
fiel tuna, meldte fchon feit bem 25. Slugufi
eröffnet ift, befinbet ftch nicht auf bem eigentlichen
auSftettungSfjIal, fonbern auf ber ©chüfcenmatte.
®iefe reichhaltige jifdjereiauSfiellung, betbunben
mit Stefiauration, umfaßt: SDarjiettungen über
bie hbtoograbhifcW 33erhältniffe ber ©chmetä;
gifch* unb KrebSarten ber ©cbmeij ; gtfch* unb
RrebSjucht; gifdj» unb Krebsfang; gifchmarlt unb
§:ifchbermertung;gifch=u. KrebSfeinbe;@efchichte
unb ©tatiftil beS fchmeijerifchen gifchereimefenS.

2Benn ber „§inlenbe S3ote" in bie fßreffe
ge^t, fo ift baS grojje SBexl ber VI. ©chmeije»
rifchen lanbmirtfchaftlichen auSfiettung in ber
S3unbe8fiabt boHenbet. Heute arbeiten Hunberte
unb aber fcunberte fleißige Hanbmerler unb ar»
beitSleute brausen auf bem grofjen öierecfigen
Sanblomf)leE in ber ©nge, einer SBiefe, bie jefet
einem ©täbtchen gleicht (ftehe unfer 33ilb), um*
rahmt bom S3remgartenmalb unb ben fchattigen
atteen. ©8 bot biele arbeit geloftet, bi8 ber
lefete ©patenftich getban, ber le|te 3lagel ein*
gefdjlagen, bis bas le|te gähnlein, ber le|te
SBimbel unb ber le|te 33lumenfiraufj für eine
gefchmaclbolie SDeloration beS geflf>la|eS an»
gebraut mar. — 3m mürbigften SBetteifer
fchitlen ficb bie Duartier» unb ©affenleifie an,
für bie ©röffnung unb mährenb ber 5Dauer ber
auSfiettung ber ©tabt Sern ben fcbönfien gefi»
fcbmucE ju geben, aber noch meb>r, fchon lange
bereiten fid) bie ©efang» unb SEurnbereine ju
ißrobultionen bor, um bem auSfiettungSbefuchen»
ben Sßublitum angenehme ©tunben ber Unter»
haltung ju bieten, aber mir haben noch eine
fßerle, unfere liebe ©djuljugenb, fie giebt uns
ben fchönfien SSrautfchmucf; e8 maltet in aller
©tille ein ffiettbemerb, unb in bem, maS uns
bie 3»genb bringt, ifi ein ©egen. SDie VI.
©chmeijerifche lanbmirtfchaftliche auSfiettung
biene ju !Ru| unb frommen unfereS lieben
iöaterlanbeS. «Sott moHe e8!

deutliche anffiielung.
Kellner (jum ©aji, ber ihm lein £rinl*

gelb gegeben): 3Mnen herjlichfien 3)anl, mein

Herr!
©afi: SBarum bebanlen ©ie ftch benn, ich

habe 3h"en boch nichts gegeben?
Kellner: 2)aS fiimmt fd)on; aber ich habe

mit meinem Kollegen gemettet, ©ie mürben mit
lein SCrinlgelb geben, unb habe nun bie SBette

gemonnen.
auch fin 2roft.

a. : 5DenIen ©ie ftch, ntein Sange ift fchon
mieber ftfcen geblieben.

S3.: äa, tröften ©ie fich mit mir; ich habe
bier Töchter, bie bleiben auch fifeen.

©mift unb ber abbolat.
©in abbolat, ber mit ©mift, einem be»

rühmten englifchen ©atriler unb ©chriftfietter
(1667—1745), in ©efeUfchaft mar, hatte ben

unglüdlidjen ©infatt, ihn fchrauben ju motten,
unb legte ihm bie grage bor: „SBenn bie ©eift»

lichfeit unb ber SLeufel in einen fßrojefc mit»
einanber bermidelt mären, mer mürbe gemtnnen ?"

„68 berfieht ftch, ber Xeufel," antmortete ©mift,
„benn er hat ja alle abbolaten auf feiner
Seite."

aachgeholt.

3n einer ©«hule hatten bie Kinbet einen

auffa| &u machen über jenen Sßeltberbefferer,
ber ben lieben ©ott barum tabelte, meil er bie

Kürbiffe nicht auf ben ©ichen habe machfen

laffen. ©in Knabe, ber bie arbeit höchfi flüchtig
gemacht hatte, erhielt bom Sehrer bie fRote:

„©ehr fehlerhaft unb ungeorbnet; auch ba8

ttKotto bergeffen!" Db abftc^tlich ober nicht —
ba8 laffen mir bahingeftellt — fe|te ber Schüler
unter bie 33emerlung beS Sehrers bas bergeffene
ttttotto: „Nabeln ifi leichter als beffer machen."

^obesanjeige.
„©8 hat bem lieben ©ott gefallen, auf feiner

SRetfe nach fßrag mein jüngfieß Kinb an ben

Sühnen ju ftch i« nehmen."

î)ie tßrobuttionSquelle.

3n einer ©emerbeauSftettung hing *1" ®'üi
©ohlenleber mit einem Settel, auf meldjem ju
lefen mar: „SDiefeS ©tüdl ©ohlenleber ifi bon
einem inlänbifchen Dchfen berfertigt morben."

ihrer Nebengewerbe. Die Schweizerische forst-
wirtschaftliche Ausstellung zerfällt in forst-
botanische Sammlungen, Waldbau, Forstschutz,
Holzhauerei und Holztransport, Forstprodukte,
Forsteinrichtung, Verbauungen und Aufforstungen
im Hochgebirge, Staatsforstwirtschaft, Unter-
richts- und Versuchswesen, forstliche Litteratur
und endlich forstliche Ausrüstungsgegenstände.
— Die Schweizerische Fischerei-Aus-
stellung, welche schon seit dem 25. August
eröffnet ist, befindet sich nicht aus dem eigentlichen
Ausstellungsplatz, sondern auf der Schützenmatte.
Diese reichhaltige Fischereiausstellung, verbunden
mit Restauration, umfaßt: Darstellungen über
die hydrographischen Verhältnisse der Schweiz;
Fisch- und Krebsarten der Schweiz; Fisch- und
Krebszucht; Fisch- und Krebsfang; Fischmarkt und
Fischverwertung; Fisch-u. Krebsfeinde; Geschichte
und Statistik des schweizerischen Fischereiwesens.

Wenn der „Hinkende Bote" in die Presse
geht, so ist das große Werk der VI. Schweize-
nschen landwirtschaftlichen Ausstellung in der
Bundesstadt vollendet. Heute arbeiten Hunderte
und aber Hunderte fleißige Handwerker und Ar-
beitsleute draußen auf dem großen viereckigen
Landkomplex in der Enge, einer Wiese, die jetzt
einem Städtchen gleicht (siehe unser Bild), um-
rahmt vom Bremgartenwald und den schattigen
Alleen. Es hat viele Arbeit gekostet, bis der
letzte Spatenstich gethan, der letzte Nagel ein-
geschlagen, bis das letzte Fähnlein, der letzte
Wimpel und der letzte Blumenstrauß für eine
geschmackvolle Dekoration des Festplatzes an-
gebracht war. — Im würdigsten Wetteifer
schicken sich die Quartier- und Gassenleiste an,
für die Eröffnung und während der Dauer der
Ausstellung der Stadt Bern den schönsten Fest-
schmuck zu geben, aber noch mehr, schon lange
bereiten sich die Gesang- und Turnvereine zu
Produktionen vor, um dem ausstellungsbesuchen-
den Publikum angenehme Stunden der Unter-
Haltung zu bieten. Aber wir haben noch eine
Perle, unsere liebe Schuljugend, sie giebt uns
den schönsten Brautschmuck; es waltet in aller
Stille ein Wettbewerb, und in dem, was uns
die Jugend bringt, ist ein Segen. Die VI.
Schweizerische landwirtschaftliche Ausstellung
diene zu Nutz und Frommen unseres lieben
Vaterlandes. Gott wolle es!

Deutliche Anspielung.
Kellner (zum Gast, der ihm kein Trink-

geld gegeben): Meinen herzlichsten Dank, mein

Herr!
Gast: Warum bedanken Sie sich denn, ich

habe Ihnen doch nichts gegeben?
Kellner: Das stimmt'schon; aber ich habe

mit meinem Kollegen gewettet, Sie würden mir
kein Trinkgeld geben, und habe nun die Wette
gewonnen.

Auch ein Trost.
A. : Denken Sie sich, mein Junge ist schon

wieder sitzen geblieben.
B.: Na, trösten Sie sich mit mir; ich habe

vier Töchter, die bleiben auch sitzen.

Swift und der Advokat.

Ein Advokat, der mit Swift, einem be-

rühmten englischen Satriker und Schriftsteller
(1667—1745), in Gesellschaft war, hatte den

unglücklichen Einfall, ihn schrauben zu wollen,
und legte ihm die Frage vor: „Wenn die Geist-

lichkeit und der Teufel in einen Prozeß mit-
einander verwickelt wären, wer würde gewinnen ?"

„Es versteht sich, der Teufel," antwortete Swift,
„denn er hat ja alle Advokaten auf seiner
Seite."

Nachgeholt.

In einer Schule hatten die Kinder einen

Aufsatz zu machen über jenen Weltverbesserer,
der den lieben Gott darum tadelte, weil er die

Kürbisse nicht auf den Eichen habe wachsen

lassen. Ein Knabe, der die Arbeit höchst flüchtig
gemacht hatte, erhielt vom Lehrer die Note:
„Sehr fehlerhaft und ungeordnet; auch daî
Motto vergessen!" Ob absichtlich oder nicht —
das lassen wir dahingestellt — setzte der Schüler
unter die Bemerkung des Lehrers das vergessene

Motto: „Tadeln ist leichter als besser machen."

Todesanzeige.

„Es hat dem lieben Gott gefallen, auf seiner

Reise nach Prag mein jüngstes Kind an den

Zähnen zu sich zu nehmen."

Die Produktionsquelle.

In einer Gewerbeausstcllung hing ein Stück

Sohlenleder mit einem Zettel, auf welchem zu

lesen war: „Dieses Stück Sohlenleder ist von
einem inländischen Ochsen verfertigt worden."



^Profeffor (im höchften 3»): ,,©ie finb
öot^ Der größte ©fei!"

©tubent (erregt): „Igetr fßrofeffor, ©ie
bergeffen fid)!"

2ßiberff)ru((j.
„3d) hab' bie Rifichen mitgebracht, föerr

3)oïtor!" „©djön, j>a ^afi SDu ein £rin!»
gelb; berfauf'S aber nicht!"

3tn fDlabdjeufJWfiottat.

Rlara (liest): „Sunte Schmetterlinge burdj»
fliegen bie Suft unb füffen (ftoclt)... aufblühen»
ben Slumen ben £h<m aus ben buftigen Reichen."

ßehterin: „3lnna, lies bu einmal bie
©teile!"

31 n n a liest ben ©afc richtig.
S eh ter in: „SBaS hat *>ie &lara falfch ge*

macht, Slnna?"
3lnna: ,,©ie hat beim „Rüffen" ftiHegehalten,

unb baS foÖen mir nicht."

SBercinfacfjter ©ah-
3118 ein ©emitter im Slnjuge mar, flieg ber

Sabenbe aus bem SBaffer unb fdjlühfte in ben
feinigen.

ftinber unb SRatvcn fagen bie ÏBaïjrhctt.
(Stuë bem alten Jtalenber.)

Rinb: ©ute Xag, £err Sßrebüant! SD'r
3ttti u b's ÜDlüeti lan ech j'tufigmale grüfje, u
ft fchiden ech ba eS ©iji.

Pfarrer: ©h! ®anî heiß frty b'r ättti u
b's aJîfteti. 3lber toas foil eS djofte, Rinb?

Rinb: §e nüt 3tber b'r &tti u b'S Stüeti
hei îftme g'feit, tue ber tprebifant nit e Sapfn
fhß, fo geb er mer toohl meh berfür, als b'S
®ijt toert fhg.

©cbcnffhtüdjt-
S)er ©bieler bermetnt baS ©lüdf bor fach ju

fehen unb läuft ihm Vergeblich nach; aber er
fleht nidjt baS Unglüd, baS hinter ihm ift unb
ih« ohne gehler erreicht.

* * *
©ute ©ebanïen bürfen, toie bie Serge, nidjt

aujunah aufeinanber folgen, toetl fie ftch fonft
ßegenfeitig bie 3luSflcht oerbeclen.

1896

Jpie ßertaifcße ftcmfonaCe

liters- nttü ^terbehafTe tu Berti,
eine auf ©egenfeitigleit errichtete SebenSberfidjerungS»
genoffenfchaft, übernimmt gegen billige Seiträge:

a. Ueiftdjerungen auf ben fobesfall;
b. Dcrftdjcrungen auf ben ^obeafall ober bao

jurückgelegte 60. 3Utersfahr.
Sie ©enoffenfchaft befiehl jur Seit aus 69

©eîtionen in auen SanbeSteilen bes RantonS Sern
mit ca. 3200 Stitgliebern, toobon über 600 toeib=

liehe, unb einer ©cfamilurfithcrungâfummc bon
ca. gr. 5,000,000. — Seftanb bcê SermägenS
auf 31. Stejember 1894 gr. 788,730. — Slufs
nahmen für ©umnten bon gr. 100 bis gr. 5000
born 16. bis 55. SllterSjahre. üHonatli^e ipräs
mtenjahlung in Keinen Seträgen, tooburd) ber
Seitritt jebermarat erleichtert toirb.

JftßerctCe "^errftc^erungsßeömguttgm.
^parfame "gTernaafturtg.

^otäsfümCtefpe gtmricBfamçïm.
SerfiiherungSluftige to erb en auf biefe eim

hetmtfehe Slnftalt aufmerlfam gemacht unb jum
©antritt in biefelbe ermuntert.

Uetjeicbnts ber Se&ttonen.
Seen (©tabt). Sern (Untere ©tabt). Sern (5Statten=

t)of). Sern (Sinbe). Sern (Sänggaffe). Sern (Sorraine»
Sreitenrain). Sern (girier). Sern (©tämpfü). Sern
(gelfenau). Sangnau. Surgborf. Shun. goDtïofen. ©aanen.
Sburnen. Saufen. &fc|i. Sauterbrunnen. Oberhofen.
Strauchthat. ©rtenbact). Kteiringen. Sßorb. Selp. bleichen»
bach- Siel, ©umiäroalb. SBtmmië. SoUigcn. DBerœangen.
Saranneë. Uttigen. Äbnij. Kbelboben. ilnterfeen. ©rlad).
®al§. ©teffiêbùrg. äJtiincbenbucbfee. ©trättligen. Sümptij.
Spfs. ®rofjböcf)ftetten. Srienj. Sönigen. Deimberg. SBtlberê»
rapt, grutigen. Keutigen. Sleienbad). ©ortèbert. ©elêberg.
Sroeifimmen. ©t. Qmmer. Siiinchentogler. Sremgarten.
Ithenftorf. Dberburg. ©orgémont. Siiren. Huttrop t. ©ormoret»
Sourtelarp. tferjogenbuchfee. Kenan. ®olbätogl. Sangentbal.
Srienjropler. ©onceboj. ©imblifctjtoanb. Kinggenberg.

Su haben bei Unterjeichnetem :

^mnôgeic^ert
mit 2, 3, 4 unb mehr Sudjftaben.

(SBucfjftaSx? à 30 ©tê.)
Heflclfungeii loerden miierijofiiicdinafiuie tterfoudi.

§. $nißer, ©raiociir,
iöhkdit hei Böfingen.

3

Professor (im höchsten Zorn): „Sie sind
doch der größte Esel!"

Student (erregt): „Herr Professor, Sie
vergessen sich!"

Widerspruch.
„Ich hab' die Kistchen mitgebracht, Herr

Doktor!" „Schön, da hast Du ein Trink-
geld; versauf'S aber nicht!"

Zm Mädchenpenfionat.
Klara (liest): „Bunte Schmetterlinge durch-

stiegen die Luft und küssen (stockt)... aufblühen-
den Blumen den Thau aus den duftigen Kelchen."

Lehrerin: „Anna, lies du einmal die
Stelle!"

Anna liest den Satz richtig.
Lehrerin: „Was hat die Klara falsch ge-

macht. Anna?"
Anna: „Sie hat beim „Küssen" stillegehalten,

und das sollen wir nicht."

Vereinfachter Satz.
Als ein Gewitter im Anzüge war, stieg der

Badende aus dem Wasser und schlüpfte in den
seinigen.

Kinder und Narren sagen die Wahrheit.
(Aus dem alten Kalender.)

Kind: Gute Tag, Herr Predikant! D'r
Ätti u d's Müeti lan ech z'tustgmale grüße, u
st schicken ech da es Gizi.

Pfarrer: Eh! Dank heig fry d'r Ätti u
d's Müeti. Aber was soll es choste, Kind?

Kind: He nüt! Aber d'r Ätti u d's Müeti
hei zäme g'seit, we der Predikant nit e Lappi
shg, so geb er mer wohl meh derfür, als d's
Gizi wert syg.

Gedenksprüche.
Der Spieler vermeint das Glück vor sich zu

sehen und läuft ihm vergeblich nach; aber er
steht nicht das Unglück, das hinter ihm ist und
lhn ohne Fehler erreicht.

-i- -l-

Gute Gedanken dürfen, wie die Berge, nicht
allzunah aufeinander folgen, weil sie sich sonst
gegenseitig die Aussicht verdecken.

18S«

Aie bernische kantonale
Mers- und Sterbekasse în Gern,
eine auf Gegenseitigkeit errichtete Lebensversicherungs-
genossenschaft, übernimmt gegen billige Beiträge:

u. Versicherungen auf den Todesfall;
y. Versicherungen auf den Todesfall oder das

zurückgelegte 60. Ältersjahr.

^
Die Genossenschaft besteht zur Zeit aus 69

Sektionen in allen Landesteilen des Kantons Bern
mit ca. 3200 Mitgliedern, wovon über 600 Weib-
liche, und einer Gesamtverfichcrnngssumme von
ca. Fr. 5,000,000. — Bestand des Vermögens
auf 31. Dezember 1894 Fr. 738,730. — Auf-
nahmen für Summen von Fr. 100 bis Fr. 5000
vom 16. bis 55. Altersjahre. Monatliche Prä-
mienzahlung in kleinen Beträgen, wodurch der
Beitritt jedermann erleichtert wird.

Liberate 'WerficHerungsbedingungen.
Sparsame Werrvattung.

'WotkstümticHe Ginrichtungen.
Versicherungslustiae werden auf diese ein-

heimische Anstalt aufmerksam gemacht und zum
Eintritt in dieselbe ermuntert.

Verzeichnis der Sektionen.
Bern (Stadt). Bern (Untere Stadt). Bern (Matten-

Hof). Bern (Linde). Bern (Länggasse). Bern (Lorraine-
Breitenrain). Bern (Hirter). Bern (Stämpfli). Bern
(Felsenau). Langnau. Burgdorf. Thun. Zollikofen. Saanen.
Thurnen. Laufen. Äschi. Lauterbrunnen. Oberhofen.
Krauchthal. Erlenbach. Meiringen. Warb. Belp. Reichen-
bach. Biel. Sumiswald. Wimmis. Völligen. Oberwangen.
Tavannes. Uttigen. Köniz. Adelboden. Ünterfeen. Erlach.
Gals. Steffisbürg. Münchenbuchsee. Strättligcn. Bümpliz.
Lyß. Großhöchstetten. Brienz. Bönigen. Heimberg. Wilders-
wyl. Frutigen. Reutigen. Bleienbach. Cortèbert. Delsberg.
Zweisimmen. St. Immer. Münchenwyler. Bremgarten.
Utzenstorf. Oberburg. Eorgèmont.Bllren.Huttwyl. Cormoret-
Courtelary. Herzogenbuchsee. Renan. Goldswyl. Langenthal.
Brienzwyler. Sonceboz. Gündlischwand. Ringgenberg.

Zu haben bei Unterzeichnetem-

Arclnözeichen
mit 2, 3, 4 und mehr Buchstaben.

(Buchstabe à 3V Cts»)
àââiiMN lvmlen unter ner^amtt.

I. Kruker, Graveur,
Wykon bei Iofmgen.

I
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